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XIII.
Eschenburg schien seinen neuen Bekannten absichtlich mit

gleichgültigen Dingen unterhalten zu tvollen. Sie waren
schon bei der zweiten Flasche und noch imnier langweilte
er John mit Reiseabenteuern und Anekdoten, so daß dieser
iss gähnen begann. Dergleichen hätte er ebenfalls erzählen
können. Endlich kam Eschenburg auf Lissabon.
, „Ich berühre mit dem Namen eine empfindliche Saite

Ihnen," sagte er, die Schläfe in die Hand stützend und
Jrhn anschauend. „Ich muß aber da anknüpfen."
„ „Es ist vergessen!" warf dieser gleich-

gulttg hin. „Es ist mir schon Schlim¬
mereŝpassirt."

Eschenburg machte wieder eine Pause.
. „Es war das eine affaire manquee!"

Eschenburg vor sich hin. „Uni es
hhnen aufrichtig zu gestehen: die Mil-
>°nen, denen ich nachjagte, gehörten gar
">cht mir, sondern einem Andern."

"Utfi so leichter werden Sie dieselben
^schmerzt haben!" John schickte sich an,
me gewisse Meinung von diesem Manne

»u fassen; er schielte heimlich auf ihn.
„Doch nicht! Ich rechnete mindestens

Ju' die Hälfte!"
„Für sich?"

: u »Natürlich !" Eschenburg 's Züge wech-
s° plötzlich, daß es John war, als

A eJ r kme Maske ab . „ Stellen Sie
^ folgendes vor! Wir sind ja unter
denn ^ versprach Ihnen die An-
Änŝ ' '"Ee man ohne große physische

Iwengung Geld verdienen kann."
KiAl rückte unwillkürlich näher, als

Î möurg's Stimme leiser und leiser
Mal̂̂ r ' ®cr  letztere warf noch ein-
k°nA , kvolle er sich versichern, einen

llchenden Blick in John's Gesicht.
bitÄ e,’or9t! Ich verstehe Sie !" rief

blinzelnd.
,'A>"'kch bewegte mich— es sind jetzt
rucki Monate her — wie immer

KLnfri 01'6̂ in der besten Gesellschaft,
ienn. "vier  den zahlreichen Frem

öie Saison dorthin führt. Es
viel reiche, schwer reiche Leute da-

f m svlchen pflege ich Umgang."
tzesj' ^"̂ lich!" John trieb die Neugier,
Erratb»̂ ö̂rcn  i er glaubte schon zu

■' lntt lt,em  er zu thun habe ; der
"" 'nt-ressirte ihn hoch,

kennen̂ kev»s mich oder lernt mich
*■ *' . ech bin, als einen vornehmen,

8 ^ etn un̂ weltbewanderten Tou-
/ wahrend ich selbst stets bemüht
. ^ bewandert 51t werden, was
0 sslde umgibt . Ich studire meine

lliÄ"-?^ ihnen ein angenehmer
sick öu sein bemüht bin." '
■frf begreife!" John dauerte das
^ viel zu lange.

ustr. Wn>. XXXIII. 6.

singen, schlauer als ich zu sein. — Ich will Sie nicht er¬
müden mit der Erzählung, wie ich es am klügsten anzu¬
stellen glaubte, um ihm dieses Geld abzunehmen, genug
damit, daß, als ich endlich einmal mit ihm allein in seiner
Wohnung war, seine Diener entfernt und ein drasti¬
sches Schlafmittel in seinen Wein gemischt hatte — denn
er trank viel, war aber nie betrunken— dieser unselige
Mensch mir erzählte, er habe am Mittag sein Geld bei
dem Bankier Pancropio deponirt, dessen Depositionsschein
er mir zeigte.

„Lie können sich meine Enttäuschung vorstellen," fuhr
er fort, als John entrüstet mit der Faust aus den Tisch
schlug. „Er schlief allerdings vor meinen Augen ein, aber
was nützte mir das! Ich rief seinen Diener und sagte ihm,
sein Herr müsse unwohl sein, er solle ihn zu Bette bringen,
und ging, um meinen Verlust zu verschmerzen."

„Weiß Gott, ein Verlust!" ries John, der sich lebhaft
dahinein versetzte, denn er erkannte in Eschenburg einen

Mann von hoher Intelligenz und fühÜc
sich bereits ganz an ihn gefesselt.

„Jndeß die Sache kam noch anders!"
fuhr Eschenburg fort. „Der Bankier
nämlich, als ungeheuer reich bekannt—
ein Mann von fast Ihrer Statur —
hatte sich in faule Spekulationen ver¬
wickelt, er sah sich vor dem Konkurs und
machte sich mit dem Depot des Hollän¬
ders in derselben Nacht heimlich davon."

John gab wieder Zeichen des höchsten
Verdrusses; seine Augen hingen an dem
Erzähler.

„Eine Gemeinheit!" rief er aus.
„Der Holländer setzte am Morgen

natürlich die Polizei in Bewegung, aber
was nützt die in solchen Fällen! Ich
machte cs anders, um ein Vermögen zu
retten, das ich schon als das meinige be¬
trachtete. Ich bot UlleS auf, um die
Spur des Flüchtigen zu entdecken, glaubte
sie zu erkennen und reiste ihm selber nach.
Ich wollte ihn zwingen, wenn ich ihn er¬
wischte, mit mir zu theilen. Aber die
Spur ging mir leider verloren, die Polizei
von Lissabon erwischte Sie in ihrer
Tölpelei, und damit schwand die letzte
Möglichkeit, zu dem Gelde zu kommen.
Ter Flüchtige hatte die Behörden getäuscht
und jedenfalls Zeit genug gehabt, sich mit
seinem Raube in Sicherheit zu bringen."

John hatte sich mit hohem Interesse
immer mehr in die Sache hinein gedacht.

„Es war immerhin eine Million,
die Sie verloren!" sagte er. „Schade,
daß ich nicht der Gesuchte war, ich hätte
mit Ihnen natürlich getheilt!"

„Ich sehe, daß ich mich in Ihnen
nicht geirrt!"

Eschenburg reichte ihm die Hand über
den schmalen Tisch. Sie verstanden sich
fortab vollkommen.

John stützte sinnend die Stirn.
„Wenn mich nicht Alles täuscht, muß

dieser flüchtige Bankier derselbe sein, den
ich in einem Wirthshaus in Bahia traf,
während unser Schiff klar gemacht wurde.
Er war eben frisch angekommen."

„Um so bedauerlicher, daß Sie nicht
schon früher zu uns gehört!"

„Zu Ihnen ?"
23

„Unter meinen Freunden, die ich täglich im Hotel, an
der Tafel und auf der Promenade der Cascinen traf, war
namentlich ein aus Aokohama gekommener Holländer für
mich von hohem Interesse. Der Mann mußte furchtbar
reich sein; er führte große Kisten voll kostbarer Chinoiserieen
mit stch, die allein wohl eine Million werth waren, und
eines Nachmittags erzählte er mir, er trage wohl an zwei
Millionen holländischer Gulden in englischen Banknoten
bei sich, die er, da er noch in Florenz verweilen werde, bei
einem Bankier zu deponiren beabsichtige."

„Zwei Millionen!" rief John mit leuchtenden Augen.
„Das fesselte mich noch enger an ihn. Der Mann, ein

korpulenter, phlegmatischer Herr, war von einer solchen
Einfalt, daß ich nicht begriff, wie er im Stande gewesen,
ein so horrendes Vermögen zu eiwerben, und da es in dieser
Welt doch nur gilt, den Andern zu übertölpeln, sann ich
nach, wie dem dummen Kerl bcizukommen sei. Jndeß, er
war schlauer als ich glaubte, und einem Andern sollte gc-
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Eschenburg schaute ihn lange prüfend an.
„Ja , Sie sind der Rechte, ich täusche mich nicht! Sie

sind mein Mann ! Wollen Sie mir bei Ihrem Ehren¬
wort schwören, daß Niemand durch Sie erfahre, was ich
Ihnen anzuvertrauen bereit, daß nichts, auch die ärgste
Folter nicht, Ihnen das Geheimniß entreiße, wenn ich
Ihnen dafür eine sorgenlose Existenz bereite, nach der Sie
sich zu sehnen scheinen?"

„Ich schwöre es!" rief John begierig und feierlich die
zwei Finger erhebend.

Eschenburg's Miene ging befriedigt in ein Lächeln über.
Er zog den Stuhl näher an den Tisch und beugte sich über
denselben.

„Wir sind einverstanden. Sie sollen nicht bereuen. . .
Sie heißen John van der Recken," sprach er leiser. „Haben
Sie nie Veranlassung gehabt, einen andern Namen zu
führen?"

John schien betroffen.
„Wer sagte Ihnen . . .?"
Eschenburg lachte über John's Art und Weise, sich zu

verrathen.
„Sie sind noch ein Schüler! Ich frage ja nur, um

hinsichtlich Ihrer Person genau instruirt zu sein! Daß ich
Ihnen so volles Vertrauen schenke, ohne Sie näher zu
kennen, hat für mich und für die Sache keine Gefahr, nur
für S i e, denn Sie würden einen Mißbrauch furchtbar und
mit Ihrem Leben büßen, weil Sie nicht mich allein, sondern
Andere mit mir verrathen würden, die Sie nicht kennen und
vielleicht niemals kennen lernen werden: ich muß aber ge¬
nau über Sie orientirt sein, damit nicht ohne Ihr eigenes
Verschulden. . . Sie begreifen mich: wir können keine Leute
gebrauchen, die schon kompromittirt sind, d. h. schon Kon¬
flikte mit den Behörden irgendwo, und sei es im fernsten
Welttheil, gehabt haben. Die letzteren sind nämlich, wie
ich Ihnen kaum zu sagen brauche, zu ihren internationalen
Zwecken so eng liirt, daß wir der größten Vorsicht bedürfen,
um nicht einmal einen der Unseren ohne sein momentanes
Verschulden in ihre weit ausgespannten Maschen gerathen
zu lassen."

„Der Ihrigen ? . . . Aber ich verstehe!" John suchte
sich zu reimen, was ihm noch unklar.

„Sie hatten also noch nie einen Konflikt dieser Art?
Ich bitte aufrichtig zu sein."

„Mau kennt mich in Deutschland als einen Seeoffizier,
der an der Klippe des ersten Avancements schon gekentert,
und drüben in Amerika sah ich ein, daß ich ein Stümper
gegen die Anderen. Ich war noch zu ehrlich: wir Deutsche
sind da nicht smart genug."
* „Hm, das findet sich! Also nichts, was . . .?"

„Zur Anzeige gekommen? . . . Rein!"
„Das beruhigt mich! Sie würden cs selber büßen,

wenn Sie mir etwas verschwiegen. Ich nehme also Ihre
Worte als Wahrheit. Sie sind ein schöner, stattlicher
Mann, den wir gebrauchen können: Sie fielen mir gleich
beim ersten Blick auf, und was mich freudig überraschte:
Sie sind ein Freund des Baron von Hangenstein. Nicht
wahr. Sie setzen doch Ihr Interesse über die Freundschaft?
So verstand ich Sie ! Ihre Art und Weise, sich seiner
Garderobe und des Geldes zu bemächtigen, die ich wohl
beobachtete, hat mir gefallen. Sie haben außerdem den
Vorzug, ihm so ähnlich zu sein."

John horchte auf.
„Sie werden mich auch hierin verstehen lernen. Ich

will Ihnen zunächst nur einen flüchtigen Ueberblick über
unsere internationale Vereinigung geben, ohne Sie vorder¬
hand tiefer einweihen zu dürfen; Sie sollen mir wie ge¬
sagt erst eine Probe geben, nach der Sie durch sich selbst
der Unsrige sein werden. Wir zählen nämlich wohl nach
einigen Hunderten, alles Leute von Repräsentation und
gesellschaftlichen Formen, sogar von Stellung, die sie sich
selbst zu geben wissen, wenn ihnen eine solche fehlt, von
glänzenden Namen, um die man nicht verlegen ist. Wir
haben Touristen, die immer unterwegs sind; Sie sehen einen
derselben vor sick. Wir haben Mitglieder, die in allen
Hotels an der Table d'höte zu Hause, Habitues, Kunst¬
enthusiasten, die in Konzerten, Theatern, in den Museen
und Ausstellungen nie fehlen, Bekanntschaftenhaben oder
knüpfen, in den Coupes erster Klasse, in den Schlafwagen
der Eisenbahnen liebenswürdige Reisegefährten sind. Wir
haben Fachmänner, die über alle Erbschaften Kontrole
führen, vertrauenswürdige Leute, die falsche Eide schwören,
schöne Männer, die bei alten Jungfern und Wittwen erb¬
schleichen, Geschäftsleute, die falsche Wechsel auf große
Bankhäuser machen, Leute vom Kunstgewerbe, die täuschend
fremde Staatspapiere anfertigen, Agenten, die bei Ver¬
käufen von Rittergütern und Herrschaften unübertreffliche
Kontrakte machen, leichtsinnige Söhne vornehmer Eltern
durch Geldvorschüsse, an denen, es unserer Kasse niemals
fehlt, um ihr Erbe bringen; wir haben Kaufleute, die als
Cargadeure mit gefälschten Eonnossementen große Schiffs¬
ladungen begleiten und ganze Schiffe im großen Ozean
verschwinden lassen. Unsere Assoziation erstreckt sich über
die ganze Welt unter der Leitung eines geheimen Central-
komites, das seine Netze über alle Erdtheile geworfen, denn
nur durch ein energisches Zusammenwirken sind große Ziele
zu erreichen, und unsere gemeinsamen Resultate sind oft so
erstaunlicher Art, daß es Niemand einfällt, eine Operation
auf eigene Hand zu betreiben, was übrigens nicht unbekannt
bleiben würde. Unsere Dividende erreichte trotz so enormer
Unkosten im letzten Jahre die Höhe von dreitausend Prc-
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zent: Sie begreifen also, daß jeder Einzelne bemüht ist, seine
Schuldigkeit zu thun, zumal ihm besondere und bedeutende
Tantiemen gut geschrieben werden, wenn er in einzelnen
Fällen sich verdient gemacht hat. Keiner von uns ist deß-
halb je in Geldverlegenheit; wir haben unsere Checks, unsere
Kreditbriefe von bedeutenden Häusern, wir disponiren ohne
Beschränkung, haben aber dafür den Ehrgeiz der Thätig-
keit, und unser oberstes Gesetz, das wir Alle heilig achten,
ist: Nichts durch Gewaltthat, Alles nur durch Klugheit;
und Sie werden mir zugeben, daß unsere Geschäftsbasis
eine durchaus achtbare, ehrliche, sich von der allgemein ge¬
bräuchlichen und gültigen in nichts unterscheidende ist, denn
wie überall bleibt auch bei uns der Dumme die Beute des
Klügeren.

„Es mag Ihnen dieß vorläufig genügen, um Ihnen
die Ueberzeugung zu geben, daß wir an tonst ganz recht¬
schaffene Leute sind; hinzufügen muß ich aber, daß wenn
Einer von uns dennoch, was ja dem Besten widerfahren
kann, in Kollision mit den Gerichten kommen sollte, er bei
seinem Leben verpflichtet ist, seine Sozietäre nicht zu ver¬
rathen, sondern Alles auf die eigene Kappe zu nehmen.
Letzteres ist die einzige riskante Seite unserer Thätigkeit;
sie ist Sache jedes Einzelnen; aus dem Ganzen aber er¬
sehen Sie , daß wer einmal zu uns gehört, vor materiellen
Sorgen geschützt ist, daß er über alle Mittel verfügen kann,
deren er zu seinen Erfolgen bedarf.

„Es ist nun zwar vorgekommen," schloß Eschenburg,
„daß einzelne unserer Mitglieder die Erwartungen nicht
rechtfertigten, die man von ihnen hegte, daß sie uns mehr
hinderlich als nützlich: aber auch gegen solche benimmt sich
das Centralkomite coulant, indem es ihnen, sei es als
Darlehen oder als Geschenk, die Mittel gewährt, sich eine
bescheidene Existenz zu gründen."

John ergriff mit Enthusiasmus Eschenburg's Hand.
Das Alles erschien ihm groß und verführerisch. Immer
Geld, keine Sorgen! Das war ihm eine Zaubermusik.
Schon seit Jahren hatte er sich als Hochstapler zu ernähren
versucht, aber sich meist am Abend niedergelegt, ohne zu
wissen, wovon er morgen leben solle; der Schiffsdienst
war ihm längst zuwider, die,Arbeit ihm eine Last — hier
bot man ihm die Möglichkeit, den Gentleman zu spielen,
und das war sein Fahrwasser.

„Ich bin der Ihre !" rief er mit leuchtenden Augen.
„Sagen Sie mir, was ich zu thun habe!"

- „Morgen!" antwortete Eschenburg gelassen. „Es ist
spät, wir wollen die Ruhe suchen!"

John fand diese Ruhe die Nacht hindurch nicht; er
hatte nicht einmal die Zeit und den Sinn , an die schöne
junge Frau zu denken, die drüben in der Kabine schlief.
Sein Glücksstern war über ihm aufgegangen, und als er
frühzeitig das Deck wieder aufsuchte, sah er noch den
Morgenstern am Hinimel. Das war ihm ein günstiges
Zeichen.

XIV.
Lucy schien an diesem Morgen nach den Tagen der

Angst zu neuem Leben erwacht zu sein. Wolf hatte sie
mit Zärtlichkeit begrüßt, er hatte ihr liebevolle Worte ge¬
sagt,̂ sie geküßt und mit ihr von der nächsten Zukunft ge¬
sprochen, über die sie allein bestimmen solle.

Die Qual war von ihr genommen, die so arg ihr Herz
j bedrückt; sie war den Menschen entronnen, vor denen sie
' ein Grauen gefühlt, und Wolf hatte sich in Allem so ritter¬

lich gezeigt. Sie wollte auf ihn vertrauen und vergaß,
was in ihres Herzens geheimster Tiefe sie so unerwartet
an eine hoffnungslose Mädchenliebe erinnerte.

Die glückliche Stimmung ihres Gemüths hatte kräf¬
tigend aus sie gewirkt. Strahlenden Auges betrat sie am
Morgen das Verdeck. Hier aber trübte sich plötzlich ihre
Laune wieder, denn John kam ihr entgegen, um ihr den
Morgengruß zu bringen. Er bemächtigte sich ihrer Hand,
um sie an seine Lippen zu führen.

„Wolf erlaubt es, schöne Frau !" sagte er selbstgefällig
lächelnd; aber verletzt ließ er ihre Hand los, als sie ihm
dieselbe entzog mit den kühlen Worten:

„Es ist der Frauen Sache, zu gestatten, was sich
! ziemt!"

Er biß sich auf die Lippe, erging sich in einigen Phrasen
und schaute ihr beleidigt nach, als sie sich von ihm wandte.

Eschenburg hatte ihn beobachtet; John sah ihn vor sich
hinlächeln.

„Deine schöne Frau scheint sehr kurz angebunden zu
sein, lieber Wolf," sagte er, diesem begegnend und ihm seine
Mißstimmung nicht verbergend.

Wolf hörte nicht auf ihn; er führte Lucy unter das
Sonnenzelt zum Frühstück. Inzwischen trat Eschenburg zu
John. Beide tauschten einen Blick und suchten ein stilles
Plätzchen.

„Die junge Frau ist heute reizender noch als gestern.
Nehmen Tie Ihr Herz in Acht; es wäre nicht gut, wenn
Sie Ihrem Freunde Ursache zur Unzufriedenheit gäben."
Eschenburg sprach das Letztere mit Betonung. „Ich will
damit nur sagen, Sie sollen vorsichtig sein! Uebrigens ist
da wohl wenig Aussicht; sie ist neu vermählt und ließ in
Gibraltar eine wahrscheinlich erste Liebe zurück, hat also
wohl keinen Raum mehr in ihrem Herzen."

„Sie haben das auch bemerkt?" fragte John schnell.
„Mehr als das ! Ich hörte am Einschisiungsplatz, was

Beide hastig mit einander sprachen, während der Arzt mit
Herrn von Hangenstein beschäftigt war."

„Erzählen Sie !" Eschenburg lächelte ironisch.
„Dergleichen passirt ja alle Tage! ,Valerie,‘ so Bat

sie den jungen Mann flehentlich, ,vergessen Sie mich! tzz
geziemt mir nicht, Sie anzuhören!‘ Aber das klang so
traurig, als beklage sie sich, vergessen worden zu sein. . .
Meinen Sie , daß die Beiden sich wirklich vergessen
werden? Soweit ich Beide flüchtig beobachten konnte, schien
sie fester in ihrer Entsagung zu sein als er. Es war
große Konkurrenz am Ufer um die junge Frau . . . Sind
Sie ganz klug aus der Geschichte geworden? Herr von
Hangenstein ist sehr schweigsam darüber. Ich beobachtete
das Drama unbemerkt; es spann sich mit überraschender
Schnelligkeit ab . . . Schade, es war da ein Preis von
fünftausend Realen zu verdienen; sie waren auf den Kops
des Ehrenmannes gesetzt, den Sie auf der That erwischten
Ich hörte ungesehen im Gastzimmer des Hotels, wie Hm
von Hangenstein ihn beschuldigte, er habe in Malaga einen
Hauptmann der Douane getödtet. . . Aber es waren eben
nur Realen;  die Summe lohnte nicht. Die junge Frau
war diesem Manne als Gattin bestimmt und ließ sich aus
Furcht vor ihm entführen. Ihrem Oheim und ihrem Ver¬
lobten schien aber Alles daran zu liegen, sich ihrer wiedei
zu bemächtigen, um nicht von ihr verrathen zu werden. . .-
Während wir vor Malaga lagen, dachte ich auch darüber
nach, wie viel zu verdienen sei, wenn man sie ihnen wieder
in die Hände spielte, sie unter einem Vorwand wieder io
die Stadt zurücklockte; ich rechnete darauf, daß Ihr Freund
Hangenstein ein ordentliches Wundfieber bekommen, d«
sie von ihm unbewacht sein werde, aber er blieb auf seinem
Posten, und ich sah, wie argwöhnisch er Alles beobachtete,
was auf dem Schiffe vorging. Es war also nichts zu
machen."

„Hm! Hätte ich daran gedacht!"
„Sie scheinen für die Geschäfte noch wenig vorbereitet,

lieber Freund! Wo ich bin, beobachte, erwäge ich Alles,
was ich sehe, und kalkulire, kombinire; Jeder, der mir be¬
gegnet, ist ein möglicher Faktor für mich, jede Situation,
in der ich Andere sehe, gibt mir Veranlassung, mich in eine
Beziehung zu derselben hinein zu denken, ihr einen Vortheil
für mich abzugewinnen. Ich sehe die Menschen wie^
Spekulant, bin immer ä la piste. Wie z. B. glauben Eie,
daß es mir gelungen, Ihren Freund kennen zu lernen, nach¬
dem ich vermöge der Allwissenheit unserer Sozietät nicht nur
über seine Verhältnisse und seinen Charakter, sondern aut
über die seines Vaters unterrichtet war? Seit Monaie»
verfolge ich ihn schon an der Mittelmeerküste, und das um*!
nicht leicht, denn er schwamm meist auf dem Wasser, wäh¬
rend ich die Liniendampser abwarten mußte. Es w®
schwer, ihm beizukommen, weil er jeden Umgang vermied!-
aber ich studirte ihn aus der Entfernung, ich erkannte iffj
als einen Mann, der mehr grotesk als uneinnehmbar, tu
Sonderling, der durch seine Unnahbarkeit einen Wall^
sich zieht, weil er sich schwach fühlt gegen die Welt.
sagte mir, dieser Mann muß schweres Geld werth
und was ich mit meiner Zähigkeit verfolge, das muß ®ir
gelingen. Zu meiner Zufriedenheit sah ich ihn auch nc°>
den thörichtesten Schritt thun, der mir bewies, daß ich sh"
richtig beurtheilt; er sing sich in einem Retz, das gar mch
einmal für ihn ausgelegt war. Jetzt, seit er verheiratheC
hat er, der sich bisher wie eine Festung in sich selbst&
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geschlossen, die Zugbrücke herabgelassen, auf welcher̂
Kluge der Erste sein wird, um ihn zu nehmen , und̂
und vor wem die schöne Frau vielleicht kapituliren wir-
das gehört nicht in mein Kalkül; ebensowenig einstweü®
in das Ihrige . . . Darf ich Sie unten in den Salonj "®
Frühstück einlaben?"

John brannte vor Begier, von ihm mehr zu erfahr^
Der Salon war leer; Niemand hätte sie stören könaU
aber Eschenburg zögerte, seine Miene war so gleichgw"!
und unbefangen, daß John die Unterhaltung von g"!
Abend für einen Traum hätte halten können. Er !Pj
ohne Appetit, sein Ohr lauschte fortwährend, er !<v
Eschenburg oft so fragend an, aber der schien nicht zu
stehen.

„Ist Ihnen gefällig, den Kaffee drüben in dem ric
Etablissement zu nehmen?" fragte dieser, sich erhebend
auf ein Kabiuet zeigend.

John folgte in großer Spannung. Der Kaffee
servirt. Eschenburg schloß die Thüre.

„Wir sind allein und können da fortfahren, *
gestern Abend stehen geblieben," sagte er phlegmattlch-

Er zog ein Portefeuille aus der Tasche, suchtew
selben und zog zwei weiße Karten hervor. „Seben
hier, sie sind beide leer. Lege ich sie auf einander. I
lesen Sie dieß!" . -

Er zeigte ihm die eine Karte. John sah auf de
in chemischer Farbe eine Figur allmälig hervortteiê
der er eine rothe Distel erkannte.

„Was heißt dieß?" fragte er.
„Die Firma unserer internationalen Assoziation, j »jj

unsere gegenseitige Legitimation. Ich sagte Ihnen,
einige hundert Sozietäre, unter die ich Sie von
aus ausnehmen laßen werde. Kommen wir also iu‘ a
und zunächst auf die Mission, die ich Ihnen
Da wir sämmtlich kein anderes Interesse kennen,

fsti»,,;,,»« jo gibt es natürlich keinerlei Rndes Gewinns, yiui c«? uuuum^
Betreff der Freundschaft für uns ; ich halte al1* (3
vorurtheilsfrei genug, auf letztere keinen Werth ) ^

„Ich verstehe Sie !" ^ ,.re (fe, \
„Nichtsdestoweniger erheischt es unser Inter mm

s°'
Le
vd
in
so
iw
so
scl
K
tw
ge
ui
ge
A
K

di
m
bc
se
ri
9<
se
vc



Illustrir 1 e Welt 135

gie dm Schein derselben erhalten, daß Sie dem Be-
mffenden die größte Zuneigung und Uneigennützigkeit zeigen,
sich ihm so unentbehrlich wie möglich zu machen suchen.
Hiezu gehört vor Allem, daß Sie auch das Wohlwollen
t/r schönen jungen Frau zu gewinnen bemüht sein werden.
Tie ich beobachtet, thaten Sie bisher gerade das Gegen¬
teil. Dieses junge Weib ist nicht sinnlich: nach meinem
Urtheil besitzt sie einen sehr gesunden Verstand und die
Fähigkeit, sich in ihre Lebenslage zu fügen; ich glaube auch
kaum, daß sie die Schuld sein wird, wenn ihre Ehe keine
Mliche werden sollte. Sie besitzt auch Menschenkenntniß
und weiblichen Instinkt genug, um Ihre  Wünsche zu er¬
wachen, und Sie waren deßhalb aus dem besten Wege, sich
in ihr eine Gegnerin zu schaffen, also meinen ganzen Plan
:u vernichten. Ich erwarte von Ihrer Klugheit und Ge¬
wandtheit, daß Sie sich, ehe wir das Schiff verlassen, das
Vertrauen der jungen Frau erworben haben werden."

John nickte schweigend, nicht ohne Beschämung.
„Es ist selten das Schicksal allein," fuhr Eschenburg

fort, „vielmehr meist die Thorheit, Unbesonnenheit, der
Leichtsinn, oder was sonst, was den Menschen langsam
oder plötzlich aus den besten, angenehmsten Verhältnissen
in Dürftigkeit oder Elend bringt. Gerade bei solchen
sorglosen Leuten schläft die Schildwache der Vorsicht ein,
wenn sie es überhaupt für der Mühe werth halten, eine
solche auszustellen: sie glauben die beneidenswerthen Zu¬
schauer des Kampfes um das Dasein zu spielen und wissen,
ahnen nicht, daß sie am meisten von Feinden umschlichen
werden. Glauben Sie mir, von zehn dieser Sorglosen
geht die Hälfte ins Garn , wenn ein solches von klugen
und geschickten Spekulanten für sie ausgespannt wird, und
gerade solchen Entreprisen widmet sich vorzugsweise unsere
Assoziation. Haben wir einen reichen Privatmann auf's
Korn genommen— mit Geschäftsleuten ist es schwieriger
—so finden wir Mittel und Wege, uns ibm zu nähern;
die durch Stellung, durch gesellschaftliche Talente Geeig¬
netsten widmen sich der Aufgabe, sie finden Eingang in
das Haus, in die Familie des Betreffenden, sie gewinnen
seine Freundschaft, sein Vertrauen, sie bringen ihn in Be¬
rührung und Beziehung mit Anderen unserer Gesellschaft,
gewinnen Einblick in seine Verhältnisse, in die Placirung
seiner Kapitalien, zeigen ihm, vorläufig in der Ferne, die
verlockendsten Gelegenheiten zu besserer Fruktifizirung des
Kapitals, das dann seinen Weg in unsere Kasse nimmt;
sie stiften Verlobungen der Töchter des Hauses mit jungen
Männern, die unser Vertrauen haben, vermitteln den lebens¬
lustigen Söhnen die Bekanntschaft mit verführerischen jungen
Weibern, deren Aufwand unsere Kasse bestreitet, sie ent-
^scken in dem Vorleben der Betreffenden schwarze Punkte,
die ja ein Jeder hat, und bringen ihm unsere Schakale,
Agenten in obskurer Lebensstellung, die vor nichts zurück-
sHrecken, auf den Hals , und in Zeit von wenigen Jahren
stt ein Vermögen von Millionen zu Pulver zerrieben.

„Ich kann mich hier immer nur auf oberflächliche An¬
deutungen einlassen, aber glauben Sie mir, es gehört schon
em streitbarer, fester Mann dazu, unseren Operationen zu
widerstehen, denn wir nähen nicht mit sichtbaren Fäden:
übrigens suchen wir uns auch Solche nicht aus , die uns
^rklich einen Kampf zu bieten versprechen; es gibt Andere
gduug, wiez. B. Ihr Freund, der, so stark und reckenhaft
tt. auch erscheint, sich doch vergeblich gegen uns wehren
!"rd . . . Es ist wahr, es thut wohl weh, so ein Opfer
'ihneßlich verenden zu sehen wie das Insekt in der Um¬
armung einer Spinne / aber wir sehen davon nichts , wir
überlassen das zuletzt unseren Würgern, die kein Mitleid
^uen , und wenn sie dergleichen fühlen, den unglücklichen
^"gehörigen des Opfers noch zu einer Existenz verhelfen,
le freilich nie weit von der Schande wohnt.

» »Dergleichen Sentimentalität gehört nicht zu unserer
Ausgabe," fuhr Eschenburg mit seinem gewohnten, so wohl-

Lächeln fort. „Es ist ja bei uns
Jta Einzelnen Sache, ein Uebriges zu thun, wenn er sich

«.cJ tt  ketoogen findet; die Assoziation weiß nichts davon,
com * ^ê en ^"mal ein Kampf, wohlan denn: ä la guerre

^ ln guerre! Man pflegt ja auch im Kriege nur
^llerwundeten,  wir aber machen solche nicht; wo wir
"errren, lassen wir nur ein Leichenfeld zurück. . .

--^ agen Sie mir jetzt nach dem Bilde, das ich Ihnen
- °Nen, zu welcher Branche der Thätigkeit Sie sich be-
sielv̂E veranlagt glauben, damit ich Ihnen das spezielle

l^nn Jeder von uns hat seine Spezialität.
^ zu nervösen Affektionen veranlagt, d. h. sind Sie

I D̂ ^ dzig, unserer allgemeinen Sache nachtheiligen Re-
"er ^ iNuleid, Skrupeln oder dergleichen zugänglich,
lbes- , <?* Die die Energie, ohne eine Wimper zu be-
/V.n'. Ihrem Opfer — ich spreche nur bildlich— den

zu versetzen?"
"A " blickte auf und lachte.

^litlerv̂ toen^llen Sie mich? Hat man etwa für mich
8vchgehabt , als man mich auö meiner Earriere stieß

ch wie ein Bettler dastand?"
e"n ' kommen wir also zur Sache!" Eschen-

»Üfttiii* * gekreuzten Armen sinnend über seinen Bart.
pjMi»2 .gestehe ich, daß ich mit dem Detail meiner Idee
Mars-;u fertig bin,  aber ich werde es sein, ehe wir
;u Erichen. Der Bewußte— ich brauche ihn nicht

~n ^lrd zunächst Ihre  Aufgabe sein; wie dieß
'N wx ' lverden Sie von mir hören. Wenn er nicht

lwwendet hat, kenne ich sein Erbe, also sein Ver¬
kehr genau."

„Woher wissen Sie das?  Er wollte mir gegenüber
nicht mit der Sprache heraus! Als Knabe war er nicht
reicher als ich!"

„Das ist meine Sache; genug, daß ich es weiß! Spre¬
chen Sie mit ihm von Geldsachen, thun Sie , als verjtänden
Sie etwas davon; sagen Sie ihm, Sie seien in New-Aork
in einem großen Bankhause beschäftigt gewesen, und ziehen
Sie mich in das Gespräch. Das Weitere findet sich: ich
empfehle Ihnen namentlich die größte Rücksicht für die
schöne Frau !" 'Fortsetzung folgt.)

Große Erwartungen.
(Bild S . 133.)

Das Angeln soll sehr nervenberubigend wirken, es wird sogar
medizinisch verordnet. Jedenfalls wäre es ein gutes Mittel , auf¬
geregte und ungeduldige Leute Geduld zu lehren. Tie Ruhe
des Angelnden ist aber auch beneidenswerth: da sitzt er da , die
lange Ruthe in der Hand und sieht den Kork der Schnur auf
dem Wasser schwimmen, lautlos , Sekunden, Minuten , halbe und
ganze Stunden lang , und wartet auf eine Bewegung dieses kleinen
Heroldes. Jetzt kündet ein Zucken des Schwimmers an , daß
etwas an der Angel vorgeht. Große Erwartung , ob es ein
Barsch, eine Schleihe, ein Felchen oder eine Forelle sein mag, am
Ende sogar ein Hecht. Was macht es in diesem Fall aus , wenn
der Himmel sich umwölkt und kalter Regen herniederströmt? Die
Füße sind doch schon naß und der Ueberzieher kann das ver¬
tragen . So stehen denn unsere beiven Angelfreunde, die unser
Bild so ergötzlich in ihrem Wirken porträtirt , und warten ge¬
duldig der Fische, die da kommen werden. Jetzt zuckt's gewaltig,
die Ruthe neigt sich tief in das Wasser — das ist sicher ein Hecht.
Run ist's vorbei mit der Ruhe , auf springt der Angler , empor
schnellt er die Angel, sein Freund fischt mit dem Netz im Wasser,
um das Herausheben zu unterstützen. Vielleicht ist's ein Fisch —
groß die Anglerfreude, wenn nicht ein Frosch oder, wie schon öster
passirt , ein alter Schuh emporgezogen wird. Trotzdem ist das
Angeln ein schönes, die Nerven nicht angreifendes Vergnügen.

8äktoß JMftf am Mein.
(Bild S . 136.)

Bei den dießjährigen großen Manövern am Rhein besuchte der
Kaiser auch wieder Schloß Brühl , in welchem eine großartige
Huldigung durch rheinische Sänger stattfand. Dieß veranlaßt uns,
den sreundlichen Leser aufzufordern , einen Blick in dieß reizende
Schloß zu werfen, und wir geben hier im Bilde den originellsten
Raum dieser glänzenden Perle der Baukunst : das Treppenhaus in
seinem oberen Theile.

Erbaut wurde Schloß Brühl vom Kur-Kölner Hof zu Anfang
des vorigen Jahrhunderts . Das Acußere zeichnet sich durch
nichts Besonderes von den Durchschnittsleistungen ähnlicher Bauten
aus den Jahren 1675 bis 1756 aus . Einen besonder» Schmuck
verleihen dem Aeußern dagegen die schönen und mannigfach in
ihrer Zeichnung wechselndeneisernen Gitter vor den Fenstern.
Ein sehr wirkungsvolles Moment bildet die breite, vor der Süd¬
front sich hinziehendeTerrasse. Von dem tiefer gelegenen Garten
aus gesehen, hebt sie als ein stattlicher Unterbau das Schloß vom
Boden ab und läßt es so großartiger erscheinen, als es in
Wirklichkeit ist. Von dieser Terrasse führen eine Anzahl von
Freitreppen zum Garten.

Die Dekoration des Innern macht den Bau zu einem der
bedeutendstenDenkmale, welche die Rokokozeit überhaupt hervor¬
gebracht hat. Großartigere Raumentwicklung, noch reichere Pracht
bieten eine Menge von Schlössern dieser Zeit , wenige aber nur
lassen den Vergleich mit Brühl zu in Bezug aus die harmonische
Durchbildung des Ganzen in allen seinen Theilen und in Bezug
auf die Fülle reizender und anmuthiger Motive.

Die Geschichte von Brühl als zeitweiliger Residenz der Kölner
Kurfürsten geht zurück bis zum Jahre 1263, wo Engelbrecht von
Valkenburg in einem Streit mit den Kölnern sich hier niederließ.
Seitdenr spielte das befestigte Schloß in den beständigenKämpfen,
deren Schauplatz das Erzbisthum war, eine Rolle. Die Details
kann ich hier übergehen. Als gegen Ausgang des 17. Jahr¬
hunderts französische Truppen unter d'Hurniores Schloß Brühl
besetzt hielten und als sie dort von den Truppen deutscher Fürsten
belagert wurden, da flog, von den Brandkugeln einer münsterischen
Batterie beschossen, das Pulvermagazin des Schlosses in die Luft,
wodurch der ganze Bau zerstört wurde. Erzbischof Joseph Clemens
plante 1715 den Wiederaus- und Ausbau von Brühl , der jedoch
erst unter seinem Neffen und Nachfolger Clemens August 1725
begonnen wurde. Sein Architekt war der Franzose Cotte und
die leitenden Baumeister am Ort Schlaun und Leveille. Der
Schloßbau währte bis zum Jahre 1770 und verschlang die für
die damalige Zeit gewiß respektable Summe von 900,000 Mark.
In die vierziger Jahre fällt der Ausbau des großen Treppen¬
hauses und des angrenzenden Rittersaales . Hier schusen die
„Stukkadoren" uns das Rokoko in seiner höchsten Vollendung und
damit ein Kabinetstück, dem das Jahrhundert kaum etwas Gleiches
an die Seite zu stellen hat.

Kaum ein Menschenalter aber währte die Pracht des Schlosses.
Mit dem ganzen linken Rhcinufer fiel es im Frieden von Lune-
ville 1801 an Frankreich, nachdem schon 1798 das kostbare Mo¬
biliar verkauft worden war . Damit war der Anfang der Ver¬
wüstung gemacht. 1804 besichtigte es Napoleon, einige Wochen
später erhob er es zum Sitz der vierten Koborte der Ehrenlegion,
überwies es aber schon 1809 dem Marschall Davoust als Dotation.

Nach dem Pariser Frieden gelangte es in den Besitz der Krone
Preußen . Lange blieb es noch unbenützt, bis 1842 bei einem
bevorstehendenBesuche der Königin Viktoria von England das
Schloß wieder in wohnlichenZustand gebracht wurde. Größere
Restaurationsarbeitcn gelangten erst in neuerer Zeit zur Ausfüh¬
rung und wuroen von Hofbaurath Persius in den Jahren 1876
und 1877 vorgenommen.

Das Treppenhaus , welches unser fein ausgeführtes Brld zeigt,
ist ein Meisterwerk, dem das Jabrhunvert kaum etwas Besseres
an die Seite stellen kann, und ganz be,onders vortrefflich ist die Art

der Deckenbildung in demselben. In dem richtigen Gefühl , daß
das zarte Rokoko-Ornament nicht ausreicht, wirkungsvolldie große
horizontale Flüche der Decke zu gliedern, und daß eine Wieder¬
holung von Deckenfresken in den drei auf einander folgenden
großen Räumen bei der damaligen Behandlungsweisedieser Gattung
von Malerei etwas Ermüdendes hätte , schnitt man ein großes
Oval in der Decke aus , über welches sich erst in der Höhe von
etwa vier Metern die abschließende Freskomalerei spannt. Und
so bewirkte man , daß die Decke durch kräftige Schattenwirkung
belebt wurde.

Tie Gegend von Köln nach Bonn wird vom Reisepublikuni
etwas stiefmütterlich behandelt ; sie ist jedoch so reich an land¬
schaftlicher Schönheit, an lieblichen Thälern und sanft aufsteigenden
waldigen Hügeln , die mit unzähligen Burgen gekrönt sind, so
fruchtbar und Auge wie Herz erfreuend durch Mannigfaltigkeit
und echt deutschen, anheimelnden Charakter, daß sie es wohl verdient,
aus einer Rheinreise jorgjamst berücksichtigt zu werden, wie ihre
Perle , das Schloß Brühl.

Das Fest ifet Itefieiifiunifectjälicigen Inliedtung(fee
DeniMen in Siebenbürgen.

(Sill ) S. 137.)

Das Mutterland hat die Kinder deutschen Stammes nicht ver¬
gessen, welche sich bereits vor sieben Jahrhunderten in dem Lande
zwischen Ungarn und der Türkei niedergelassen. Sie haben ihre
Eigenart bewahrt und hatten im Allgemeinen nicht nur mehr Ge¬
legenheit, während der vielen Jahrhunderte der deutschen Gesammt-
nation näher zu treten, als die später jenseits des großen Ozeans
angesiedeltenDeutschen, sondern sie bildeten auch eine staatlich ge¬
wahrte Kraft , welche von der Umgebung nicht aufgesogen weroen
konnte, und so blieben ihnen die lebhaftesten L-ympathieen wach.
Seit der Reformation , welcher sich Siebenbürgen anschioß, waren
die siebenbürgischenStudenten , und namentlich Theologen, ge¬
wohnte, gerngesehene Erscheinungen auf den deutschen Universitäten,
und es blieben demgemäß immer alte Beziehungen aufrecht, neue
wurden stetig geknüpft und die deutsche Bildung hatte eine theil-
nahmvolle Stätte jenseits des großen Waldes, was „Transsylvania"
bedeutet, in dem Gebiete der „sieben Burgen ." Die Geschichte des
Volkes haben diese Blätter in Nr . 6 Seite 66 dieses Jahrgangs ge¬
bracht, auch Einiges von Volk und Sitten bildlich dargestellt. Wir
wollen daher jetzt nur von dem erhebenden Eindrücke sprechen, den
die gesammtcn Festlichkeiten hervorriefen, welche in der Woche
vom 16. bis 24 . August zu Hermannstaüt , dem alten Vororte
des Landes , stattfanden , der die erste daselbst gegründete Stätte
sein soll. Auch aus weiter Ferne kamen Gäste, und das Landvolk
selbst, das sich stark betheiligte, wäre noch zahlreicher herbeigeströmt,
wenn nicht Pflug und Egge gerade zur Zeit der werkthätigen Hände
jo dringend benöthigt hätten. Alle Aufmerksamkeit, die bedeutendste
Entwicklung der Festthätigkeit war dem großen Festzuge zugewandt,
welcher mit einem Aufgebote von beiläufig tausend Menschen am
Sonntag den 24. August die Straßen Hermannstadts durchzog. Er
stellte eine Symbolisirung und Verherrlichung der Gründung Her-
mannstadts dar und deßhalb war ein Festwagen, die „Hermania"
mit ihren sie umgebende» Frauen unter einem prachtvollen Baldachin
darstellend, das Mittelstück. Minnesänger umschwärmten den Wagen
und ihnen nach ritt „Hermann ", der Stadtbegründer , in aller
Streiterrüstung , mit dem Schwert umgürtet . Zunächst folgte ihm
die geistlich-friedliche Gestalt des Kirchenobersten, des „Pleban ".
Die Reihenfolge des Zuges war folgende. Er wurde eröffnet
von zwölf Hermannstädter Bürgern in allsächsischer Galatracht;
eine stattliche Schaar von Reitern in den Gewändern, wie sie die
Bauern einst trugen und zum großen Theile auch jetzt noch in
verschiedenen Dörfern tragen , schloß sich an. Herolde und Trom¬
peter, in deren Mitte das ungarische Landesbanner hoch getragen
sich zeigte, waren die erste ganz historisch-symbolische Gruppe. Ihr
folgten die königlichen Bevollmächtigtenmit einer glänzenden Schaar
von Edelleuten. Die Hermania und den Hermann haben
wir bereits bezeichnet. Eine Schaar Leichtbewaffneteraus dem
Mittelalter geleitete sodann den Wagen der Handels- und Gewerbs-
leute. Auch die Frauen , die Hausgewerbe, waren dabei zahlreich
vertreten , die Zünfte mit Meistern, Gesellen und Lehrlingen, so¬
wie die Marktfahrenden mit Wagen. Tie landwirthschaftliche
Gruppe führte hienach ihren Festwagen. Tie Bauern und Bäue¬
rinnen , die Mädchen und Burschen, theils zu Pferde. Das
nationale Bauernhaus entfaltete ganz seine malerischen und an¬
heimelnden Reize. Tie durchaus eigenartigen, seltsamen Landes¬
trachten kanien hiebei zur vollen Geltung. Den Winzern waren
noch immer besondere Schönheiten und Eigenheitenübrig geblieben.
Es läßt sich nahezu errathen , was sie brachten und wie reizend
sie Alles dem Zweck gemäß darstellteu. Die Gestalten der mittel¬
alterlichen Jäger find durch die Thätigkeit der Maler in neuester
Zeit dem geistigen Auge vielfach nahe gerückt worden. Tie an¬
ziehendstenund kräftigsten Formen haben die Gruppen der Bären-,
Wolf-, Fuchs- und Hochwildjäger mit ihren mit Wild beladenen
Wagen zu beleben verstanden. Auch berittene Falknerinnen mit
dem „Federspiel" auf der Hand fehlten nicht; die Rüdenmeister
trabten mit ihrer Meute nebenher. Und sodann schloß den Zug
als Deckung und Nachtrab die Schaar der Schwerbewaffneten,
eine Gruppe von Hünengestalten aus der Haltenauer Gegend,
welche wegen ihrer Reckengestaltenim Lande berühmt ist. Sie
versetzten vollends in da? streitbare Mittelalter und zeugten für
die Kraft des Stammes . Das Fest setzte sich Nachmittags im
Walde nächst der Stadt mit Reiterspielenund Schützenbelustigungen
und selbstverständlichTanz fort ; aber ein würdiges, weihevolles
Hauptstück war die dargestellteGründung Herniannstadts in einer
sinnigjchönen und herzerhebenden Dichtung. Hermannstadt kann
sich edler, unvergeßlicherFesttage rühmen, und oas gesammte Volk
und Land haben in ihrer Bildung , Gesittung und Treue zum Könige
nunmehr erneuten Halt gewonnen.

Lebensrege k.
„Finde mich nicht in die feine Weise,
Muß es aber lernen durchaus ;'
Thu ' zu Hause, als seist du im scinsten Kreise,
So bist du im feinsten Kreise zu Haus.
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Im Herrenschlößlem Bayerbrunn.
Novelle

von

tz. K s ch e r i ch.

lSchluß.)

Wenig Tage später ward zu Bayerbrunn ein großes
Fest gerüstet . Kaiser Ludwig hatte durch seinen vertrauten
Rath , Probst Konrad von Schefftlarn , sein Kommen an¬
melden lassen. Davon ward das gesammte Jngesind des
Schlosses aus der behaglichen Ruhe aufgescheucht , wie die
Insassen des Taubenschlages beim Herrannahen des Habichts.
Die Mägde scheuerten die Dielen und wuschen und rieben
die letzte Spur von Staub aus den Winkeln und von den
köstlichen Geschirren . Die Knechte zerwirkten Hirsche und
Hasen , rupften Wildgeflügel oder schuppten Fische von un¬
glaublicher Größe , denn mit ansehnlicher Körperkrast ver¬
banden unsere Voreltern eine nicht zu unterschätzende Eßlust.

Herr Konrad war in den Wald geritten , es litt ihn
nimmer daheim vor fteudiger Erwartung . Aglaia saß unter¬
dessen auf dem großen Flur ; sie hatte viele Körbe vor sich,
voll Tannenreis und Moos und bunter Wiesenblumen,
wie Anger und Wald sie boten und wand Kränze daraus
und hängende Gewinde . Ronald stand auf einer Bank,
den Schmuck über Fenstern und Thüren zu festigen. Lo
lustig aber die Arbeit war , Jener , der sie vollbrachte sah
trübselig drein , und Aglaia sprach : „ Lange Hab' ich ge¬
wünscht , den geliebten Kaiser in unserer Hofstatt begrüßen
zu dürfen , nun kann ich die Stunde kaum erwarten , wo er
seinen Einzug hält !" und wie Ronald trübe zustimmte,
fragte sie ihn verwundert : „ Was schuf Euch die Unlust beim
allgemeinen Fest ?"

„Wenn der Leu eingekehrt, " erwiederte Ronald dumpf,
„hat der Hund sich zu ducken!"

„Der Hund wohl , aber die Lerche, die ihren Sang der
Sonne entgegen trägt , die scheut ihn nickt , den gewaltigen
König der Wüste und auch er ist ihr nicht feindlich ge¬
sinnt ."

„Auch die Vögel zittern vor dem Gebrülle des Löwen,"
sprach Ronald ernst.

„Dennoch meine ich, daß Euch der Muth nicht zu sinken
braucht , denn ganz richtig habet ihr Ludwig mit dem Leuen
verglichen ; ein edler Mann ist er und ehrenfest wie kein
Anderer , und er achtet auf Jenen , der in niedriger Stellung
die Treue hält ."

Ronald gab keine Antwort darauf ; seine Gedanken
schweiften nach anderer Richtung ; nach einer Weile hob er
an : „ In des Kaisers Gefolgschaft werden viel Herren reiten,
die werden Euch mancherlei fröhlichen Zeitvertreib schassen."

Aglaia schlug die Hände zusammen :' „ Zeitvertreib ?"
rief sie, „ als ob die Zeit nicht so schon zu schnell hinüber
flöge und erst noch des Treibens bedürfte . Arbeit , werden
sie machen , große , kaum zu bewältigende Arbeit für mich
allein , denn der Vater ist nicht zu rechnen , der muß als
Hauswirth dem hohen Gast immer zu Händen sein. Kaum
weiß ich, wie ich Alles zu Ende bringen soll ohne kräftige
Hülfe , und ich will 's nur gestehen, ich habe gewaltig aus
Euch gezählt ."

Mit Mein Satz war Ronald von dem Schemel nieder
und dicht zu dem Fräulein gesprungen : „ Befehlet ; was ich
zu leisten vermag , soll geschehen̂!"

Aglaia lächelte zufrieden : „ So Hab' ich's von Euch er¬
wartet !" und sie itreckte ihm die Hand entgegen . „ Ich
werd ' Euch beim Wort nehmen ."

Ehrfürchtig zog er ihre Finger an seine Lippen . „ Wie
seid ihr gut , Herrin !" Es waren dieselben Worte , die er
einst zu ihr gesprochen, da sie ihm des Vaters schonungslose
Botschaft hatte versüßen wollen . Auch jetzt that ihm ihr
Vertrauen wohl , konnte er doch bei ihr , die so hoch über
ihm stand , nichts Höheres erwarten.

Aglaia aber sah mit Wohlgefallen auf den schlanken
Jüngling , der ihr so bereitwillig zu Diensten war , und schier
mit Bedauern streifte sie sein schmuckloses Dienerkleid . Der
Rittergurt hätte ihm besser gesessen als manchem Herrn,
der mit stattlichem Knappentroß über die Haide trabte . —

Der Kaiser war eingetroffen . In den Nebengebäuden
lagerte sein Troß , in den Gastgemächern die Edlen seines
Geleits , er selber aber saß allein beim Hausherrn im
Rittersaal , denn ihn gelüstete wieder einmal in vertraulicher
Zwiesprache all ' seine Sorgen und Widerwärtigkeiten Herrn
Konrad mittheilen zu können ; denn als einen der Wenigen
hatte er ihn erfunden , die treu und aufrichtig ergeben zu
ihm gestanden , auch schon in jenen Tagen , da des Glückes
Purpurglanz seine Krone noch nicht vergüldet hatte . Seit
er von seinem Römerzug zurückgekehrt war und das Reich
in verhältnißmäßiger Ruhe fand , gönnte sich Ludwig zu¬
weilen etliche Stunden der Muße . Dann liebte er es , mit
einem bewährten Freund einen Becher Weins zu leeren
oder auf die Bärenhetze zu reiten ; denn er war gewandt in
allen Leibesübungen und ein behender und starker Mann bei
aller Milde des Geistes , dann glänzten seine großen , kühnen
Augen in fröhlichem Schimmer und ein Lächeln lag über
den offenen Zügen seines Gesichtes , lieblich wie Sonnen¬
schein, doch blieb er allzeit voll Hoheit , ein echter Fürst , stolz
ruid herrschgewaltig und doch voll Güte und Nachsicht gegen
seine Unterthanen.

Auch heute floß ruhige Heiterkeit um seine Lippen . „ Es

Illnstrirte Melt.
ist lange her, " sprach er , den alten Saal mit den Blicken
musternd , „ wohl siebenzehn Jahre und mehr , daß ich nimmer
in diesen Wänden weilte . Vieles hat sich geändert seitdem;
Manches hat sich neugestaltet : Gutes und Schlimmes ist
daraus erwachsen , bunt durcheinander wie das Unkraut
unter dem Waizen . Auch wir Beide , Ihr und ich haben
allerlei erlebt , davon wir uns einst nichts träumen ließen.
Damals , es war kurz nach der Schlacht von Gammelsdorf
kredenzte uns Eure junge Hausfrau den Wein — nun
ruht sie längst in der Gruft , an der Schwelle Eures Hauses
aber stand heute ihr Ebenbild , Euer holdselig Töchterlein,
mir den Willkomm zu bringen . Damals ritt ich, ein arm
selig bayerischer Herzog in Euern Hof , der sich glücklich
pries einen Freund in Euch gefunden zu haben gegen seine
mächtigen Wiedersacher — nun komme ich als Kaiser und
Herr des gesummten deutschen und römischen Reiches . —
Ob ich darum reicher bin ? Um die Krone — ja , und auch
sie lastet zuweilen schwer auf dem, der redlich bleiben will.
Doch ich bin nicht gekommen , solch' schlimme Gedanken
herauf zu beschwören ; frohsinnig will ich die Stunden ge¬
nießen unter Euerm Dach !" und Ludwig hob den vor ihm
stehenden Weinbecher : „ Auf fröhliche Zukunft !" und leerte
ihn bis zum Grunde.

Da winkte Herr Konrad ; vom Schenktisch im Hinter¬
grund des Saales kam Ronald , dem erlauchten Gast den
Pokal auf's Neue zu füllen. Oftmals hatte der auf seinen
Wanderzügen hohe Herren bedienen sehen, nicht selten selber
in ihrer Nähe gestanden . Darum wußte er jetzt , wie er
seines Amtes zu walten hatte ; schier geräuschlos , doch niit
sicherer Hand goß er den rothen Bozener in den Kelch. Dann
zog er sich wieder ehrfurchtsvoll in den Hintergrund zurück.

Der Kaiser aber hatte ihn bemerkt , wohlgefällig folgte
er ihm mit den Augen . „ Einen stattlichen Junker habet
Ihr , Herr Konrad !" sprach er gutlannig.

Der Ritter lachte : „ Kaiserlicher Herr , der Ronald ist
nicht aus edlem Blute ; vielmehr ist er vordem ein fahren¬
der Spielmann gewesen , den ich aus Mitleid mit seiner
Jugend in Dienst nahm ."

Verwundert schaute der Kaiser noch einmal nach dem
seltsanien Knappen : „ Schade !" murmelle er vor sich hin,
„ich Hab' unter den adeligen Jungherren an meinem Hofe
keinen , der ihm an Anmuth gleichkäme." Dann wie von
plötzlich erwachendem Gedanken erfaßt , rief er vergnügt:
„Doch nun sich mir die treffliche Gelegenheit bietet , möchte
ich wohl einen Sang von ihm hören ; denn lieb ist mir
Klang und Schall , und schon meinte ich solchen Genuß bei
Euch entbehren zu müssen , der Ihr allzeit Frau Musika
gering geachtet habet !"

Herr Konrad zuckte die Achseln : „ Noch bin ich ihr gram,
weil sie Euch viel Fäuste zum Waffendienst unbrauchbar
gemacht ."

Drob lächelte der Kaiser und , Ronald zu sich winkend,
fragte er ihn gnädig : „ Willst Du uns das heutige Mahl
mit Deinem Sang würzen ?" und wie Ronald zum Zeichen
der gebührenden Werthschätzung solcher Gnade des Kaisers
Mantelsaum an die Lippen führte , sprang Ludwig empor.
„Aber geig' mir kein abgedroschen Lied, wie sie mir allent¬
halben in die Ohren gellen — nur , was Du selber in ein¬
samer Kammer singst , das magst Du auch uns künden ."

Bald nachher begann die Tafel . Kaiser Ludwig liebte
es, bei wohlbestelltem Imbiß unter fröhlichen Zechern ver¬
ständiger Rede zu lauschen ; er selber aber war mäßig in
Speis und Trank . „ Ueberfluß ist vom Uebel !" hatte er
gesagt und den Dienern mit den vielerlei kunstvoll auf¬
gebauten Gerüchten abgewinkt . Den Becher aber , den ihm
Aglaia kredenzte , nahm er mild lächelnd . „ Eine Blume
ist aufgeblüht in den alten Mauern Bayerbrunns , lieblich
ist ihre Gestalt , und wonnig ihr Anblick, auch des gereiften
Mannes Auge erfreut sich dran ; wer wird die duftige
Blüte dereinst in sein? Heimstätte pflanzen ?" Gutlaunig
ließ der Kaiser die Blicke über seine Edlen schweifen , als
wolle er aus ihrer Schaar Jenen kiesen, der solcher Jung¬
frau würdig sei. Auf Keinem aber ließ er sie haften —
da am unteren Ende des Tisches hob sich ein Antlitz , bleich
mit schmerzlichem Zug um den Mund , die brennenden Augen
sehnsüchtig auf Aglaia geheftet ; die saß erglühend mit ge¬
senkten Wimpern . Da wurde des Kaisers Stirne ernst.
„Komm herauf Spielmann, " rief er Ronald zu, „ mich ge¬
lüstet nach Deinem Sang !"

Ronald folgte seinem Befehl . Wie er so die Fiedel im
Arm den ersten Bogenstrich that , da war Keiner im Saal,
der ihn nicht verwundert beschaute. Wär ' er als ritterlicher
Herr unter sie getreten , sie hätten ihn nicht anders erwartet,
bei dem dienenden Knecht befremdete sie das stolze, adelige
Wesen ; Aglaia aber empfand es wie freudigen Schreck , daß
unter allen Männern jenem der Preis gebühre , dem sie
das Leben erhalten hatte.

Und Ronald begann:

„Weißt i>u, was die Wellen sagen?
Weiter , weiter ohne Ruß;

Obnc Wünschen , ohne Klagen,
Immerdar dem Meere zu!

Weißt du . was die Stürme brausen?
Weiler , weiter ohne Ruh;

Heulend über Länder sausen.
Immerdar den Lüsten zu!

Weißt du , was die Sterne glühen?
Weiter , weiter ohne Ruh:

Ohne Grämen , ohne Mühen:
Immer dem Weitende zu!

Und so klopft mein Blut im Herzen
Weiler , weiter ohne Ruh —

Ohne Freuden , ohne Schmerzen,
Ewigem Bergessen zu !"

Ludwig hatte aufmerksam gelauscht ; wie Ronald geendet
hatte , winkte er ihn näher : „ Mit gutem Liede hast D»
Deinen Kaiser erfreut , wenn auch die Weise ttaurig war!
Deß magst Du Dir nun eine Gnade erbitten !"

Ronald neigte sich tief : „ Ich Hab' keinen Wunsch , Herr !"
Da nickte der Kaiser ihm freundlich zu : „ So bleib ' ich i„
Deiner Schuld , denn nicht mit Gold niag ich Dich ent¬
lohnen ; doch so Du einmal ein Anliegen hast , das ich zu
heben vermag , so magst Du zu mir kommen , mich an die
heutige Stunoe zu gemahnen ." Dann erhob sich der Kaiser.
„Und nun , Ihr Herren , lasset uns aufbrechen zur Jagd . - 4
Nach dem Gelag — der Sprung in den Hag ! — 's iL
ein alter Spruch , er mag auch bei uns in Ehren bleiben,
wir wollen Freund Petz ein Loch in den Pelz stoßen, " und
zu Herrn Konrad gewendet , sprach er : „ Gebt mir den
Ronald als Spießträger mit , ich mag ihn gern in meiner
Nähe sehen."

*

Es war eilt warmer Sommernachmittag als der ritter¬
liche Jagdzug aus Bayerbrunns Thoren bog. Am Rain
blühten Haideblumen und Knabenkräuter und bunte Falter
flatterten drüber , in der Tiefe schäumte die Isar , weit in
duftiger Ferne ragten die Alpen in blauem Schimmer ; da
hob sich der Kaiser in den Steigbügeln und that einen
langen , rundschauenden Blick in die wechselreiche Landschaft
und sprach : „ Weit bin ich durch deutsches und welsched
Land gezogen und Schönes Hab' ich gesehen alleweg ; H
Herrlichkeit des Südens , in Luft und Meer und farben¬
prächtigem Pflanzenwuchs und den Wohlstand der nörd¬
lichen Handelsstädte ; aber am Liebsten ist mir doch immer
meine Heimat geblieben . Solcher Ausblick in 's Herz meine»
Landes wiegt mir alles Andere — selbst die Kaiserkrone auf."

Herr Konrad wiegte beifällig das Haupt : „ Wohl ist
Bayern werth , also geliebt zu werden , denn wahrhaft treu
ist es allzeit Euch angehangen trotz welschen Banns , fran¬
zösischer List und österreichischer Plünderung ."

„Ja wohl, " rief Ludwig , „ ein gutes Volk nenn ' ich mein
eigen !" und er schrie einen lauten Jagdruf und spornte sein
Roß , daß es den Anderen voran flog, dem Walde zu. Ronald
folgte ihm.

Nicht lange waren der Kaiser und sein Gefährte i»
Forst geritten , da fanden sie die Spur eines Bären und
wie sie sich noch etliche Schritte tiefer hineinzogen , da stand
er selber , der zottige Waldbewohner , schüttelte seinen langen
braunen Pelz und blinzelte schläfrig mit den kleinen , listige»
Augen wider sie. Des Kaisers Antlitz glänzte kampflultig-
„Reich ' mir die Waffe !" rief er Ronald zu und drang gegen
den Bären vor . Das Thier stutzte einen Augenblick, dann
ging es kühn gegen den Angreifer . Ludwig schwang f'®
vom Roß : „ Ich will ihn zu Fuß bestehen !" Da that auch
Ronald ein Gleiches , band die beiven Pferde weiter zurü»
an einen Baumstamm und näherte sich dann wieder re>»
Kaiser , ihm für den Nothfall zur Hand zu sein. Der aber
mochte leicht seiner Hülfe entbehren ; mit gefälltem Speer
ging er dem Fellttäger entgegen , der sich auch seinerie»»
zur Wehre gesetzt halte . Dennoch währte der Kampf mV
lang : wie der Bär im Zorn seinen Rachen öffnete , fmk
ihm der Kaiser das Eisen mit solcher Gewalt hinein , W
er verröchelnd zusammcnsank . Da sprang Ludwig auf
erlegte Wild und rief sein Halali mit vernehmlicher Stirn »»
weit hinaus , den Genossen seinen Sieg zu künden.

Dieweil aber der Kaiser noch mit dem Bären ran¬
hatten sich in seinem Rücken schier unhörbar die Büsche E
theilt . Ein wildes Augenpaar blitzte und eine AriubrB
ward in die Bresche geschoben, auf der gespannten Se W
lag der Bolzen schußbereit . Der Kaiser gewahrte m®
das mörderische Eisen , sorglos gab er sich der gelieb^
Jagd hin, ohne an seine zahlreichen Feinde zu gedenken, W
ihm allerorts nach dem Leben strebten . Dennoch twU*
ein glücklicher Stern über ihm ; denn Ronald erspE^
die Gefahr und erkennend , daß jede andere Hülfe zu IPtS
komme , warf er dem feindlichen Geschoß seinen eiA
Leib entgegen und sank im nächsten Augenblick , in die
getroffen , blutend zusammen . Zu gleicher Zeit erklEZ
Ludwig ' s Weidruf , der das Gefolg herbeizog : da rcnne ^ .
der hinterlistig Lauernde sich vor den andringenden
und Knappen nimmer zu bergen , schleunig ward er gesttl'M
und fortgeführt.

Erst jetzt gewahrte der Kaiser , daß Ronald rerwu ^ j
war ; eine starke Bitterkeit kam über ihn , — hatte rĥ W
lichte Jugendblüte nur darum entgegen geschimmert , ^
schon beim ersten Lufthauch zu zerflattern ? Wie er ^ jä
kannte , daß Jener sich für ihn geopfert , da erschien lhui,
aller Trauer , die er um den Wunden trug , die selbftlcic V ^
gäbe also verklärend , daß ihn ein wohliges Gefühl übtt ^ M
solche Treue erfahren zu haben . Mit feuchtem Auge
er sich zu Ronald nieder , der bleich und regungslos rcr ^
lag und wie das rothe Blut noch immer purpurn au ^ W
Wunde quoll , riß er den Saum seines goldgestickten
metrockes ab und drückte ihn drauf , den verrinnenden
fast zu stillen . , ■ IM

„Ist keine Hülfe zur Hand ?" rief er seinen '
umherstehenden Mannen zu, „ und soll elend Verderbs
seinem Herrn die Treue hielt ?" Da regten sich fünfzig V"
und n:ehr , dem Gefällten beizustehen . NothdürfNL
er verbunden , dann hoben sie ihn auf eine eilig aus



unb Tannenzweigen zusammcngefügte Bahre und trugen ihn
,lso nach dem Bayerbrunner Herrenhaus zurück . Ernst
und still ritt der Kaiser nebenher , die Anderen folgten in
achtungsvollem Schweigen.

Aglaia stand in der Küche , für der Gäste Nachtmahl
;u sorgen, als ein Knappe mit d»r schlimmen Botschaft zu
chr trat . Einen Augenblick wankten ihr die Kniee , dann
flog sie hinaus in den Hof , wo der Zug eben anlangte.
Sie achtete nicht des Kaisers , noch der vielen fremden
Herren , die umstehend ihre Augen auf sie gerichtet hielten,
nicht einmal an den Vater dachte sie ; zu Ronald nur beugte
sie sich mit unbeschreiblichem Ausdruck nieder , als wolle sie
mit bannendem Blick das fliehende Leben halten . Der
Kaiser verstand Aglaia . „ Nehm ' Einer mein Pferd und
hole er schleunig meinen Wundarzt aus München , ehe es zu
spät ist !" rief er gebieterisch seinem Gefolge zu . Da richtete
sich Aglaia auf : „ Vergönnet mir , kaiserlicher Herr , den Ver¬
wundeten zu pflegen , denn auch ich bin in solcher Kunst
wohl erfahren !"

„So thut Euer Bestes für ihn, " entgegnete Ludwig
gütig, „ als ob' s für mich wäre ! Doch, " fuhr er leiser
scrt, „ich brauch ' s Euch nicht erst auf die Seele zu binden,
Ihr thut es wohl ohnehin lieber für ihn ."

-X-

In der darauffolgenden Nacht — die Burg lag wieder
still und einsam wie sonst , denn der Kaiser hatte noch am
späten Abend den Heimweg angetreten — saß Aglaia an
Ronald ' s Lager . Sie hatten ihn in das für den Kaiser
köstlich bereitete Gastgemach getragen und Aglaia hatte seine
blutende Brust nach allen Regeln damaliger Hcilkunst ver¬
bunden und mit zitternder Lippe manchen Wundscgen drüber
gesprochen. Aber umsonst harrte sie von Stunde zu Stunde
des wiederkehrenden Bewußtseins ; theilnahmlos ließ Ronald
Alles mit sich geschehen , ohne die Augen zu öffnen.

Da kamen Aglaia seltsam neue Empfindungen , die sie
bislang kaum geahnt , erst schwach und verschwommen tauchten
Iw wie aus nebliger Ferne auf , dann nahten sie stärker,
gewaltiger, ^zuletzt nahmen sie feste Gestaltung an ; mit
wonnigem Schauer ließ sie die Flut der Erinnerungen über
stch Hinströmen. Beim schwachen Schimmer des kleinen
Vellämpchens stiegen die einzelnen Bilder vor ihr auf , klar
und fest : der bleiche Jüngling im Schellenkleid , der singend
um Aufnahme bat — der schwermüthig Genesende , der
willig das Dienerkleid nahm , um auf der Hofstatt bleiben
zu können , zuletzt der muthige Mann , der sich für seinen
Kaiser geopfert hatte . Auch an die Ehrfurcht gedachte sie , mit
°sr er ihr immer genaht , und an die demüthige Entsagung,
°>e aus dem Lied , das er beim Festmahl vorgetragen , ge-
mnzen hatte , und — da wußte sie es mit Leid und Lust

zugleich, daß die Minne bei ihr eingezogen , die Minne,
„Die Hönich gemacht aus Gallen
und darnach aus dem Hönich gpirt
Gallen die ze pitter Wirt" —

^ sie senkte das Haupt in die Hand und weinte bitterlich.
^ '.e lunge sie so in Trauer verloren gesesien hatte , sie

ußle xg selber nicht. Mit einem Rial berührte eine
'Esrnde Hand ihren Arm und erschrocken emporfahrend,
führte sie Ronald , der sich mühsam aufgerichtet und mit

Micher Spannung nach ihr sah. Da wich alles Leid
Vsshr . nur gewaltsam vermochte sie einen lauten Freuden-

j? ret  5U unterdrücken und seine ausgestreckten Hände in die
yren schließend, jubelte sie : „ Weil Ihr nur lebt, weil Ihr

wieder lebt !"
wenigen Wochen war Ronald ' s Wunde so weit ge-

iiikv' » er  Zwingergarten die freie Luft wieder ge=
O cn  konnte . Aglaia ' s treue Pflege und eigene Jugend-
bJ^ vö,5 ren  die besten Heilmittel gewesen. Dennoch war

Muth , der ihm trotz mancher schlaflosen Nacht
gcwick̂ ^ chwerzenslager nicht entschwunden , war von ihm

seit Aglaia bei seiner fortschreitenden Genesung
Heir 'i Unb  wehr von ihm zurückzog. Was ihn die erste

« ^ nach jener Schreckensstunde so innig beseligt hatte , der
fcaB Aglaia ihm gut sei , war vor jenem andern

-Rüte ^ geschwunden , daß all ' ihre Sorgfalt nur dem
m', Bussers gegolten habe . Darum achtete er nicht

Ääl, » - ? Sonnenscheins , „ ur die herbstlich gefärbten
' av er, die stimmten ihn noch trauriger . Weil aber

^ ^ pflogene Gewohnheit gar tief haftet und sick selten
gänzlich tilgen läßt , so vermochte auch Ronald trotz

^geheilter Brust und schwerer Betrübniß nicht zu wider-
' Isw Empfinden im Lied auszusprechen , unwillkürlich

nch die Reime von seinen Lippen:

„Du bist wie die Maienrose,
So süß, so hold und licht.
So rosig und so duslig
Und ahnst cs selber nicht.

och bin wie im späten Herbste
Ein abgefall'ncs Blatt,
«0 welk, so gelb, jo duftlo - .
So müde und so matt.

Ter Frühling und der November
Tie thun einander weh —
Trum will ich weiter wandern.
Wo ich dich nimmer seh' ! —"

^ . '̂ " sier ihres Gemaches hatte Aglaia ihm zu-
' ei.6 ihr tief in die Seele . Freilich war

, en, to k* r a ^ en  Fug und Brauch , dem geliebten
Kon? t?e" flu kommen , zumal in solcher Lage , wo

Lit " ». oer Tochter wohl niemals seinen Segen zum
. dem niedrig geborenen Mann geben konnte.

Dennoch vermochte sie nicht , ihn in solch' schlimmen Ge¬
danken allein zu lassen , darum schritt sie in das Gärtlein
hinab und setzte sich zu ihm in die Laube : „ Wenn die
Lerche traurig ist , so vertraut sie ihren Gram den kleinen
Grasblumen ; warum wollet nur Ihr Euern Kummer in
Euch verschließen ?" fragte sie herzlich. Da thaute vor
ihrem milden Blick die langgewahrte Beherrschung seines
Gefühls und ihre Hand ergreifend , entgegnete er warm:
„Auch die Lerche vermag sich die Genossin zu küren zur lichten
Sommerzeit : ich aber kann der Erwählten nicht einmal ein
Nest bieten ; heimatlos bin ich, und einsam muß ich drum
bleiben alle Zeit !" Und wie Aglaia schweigend das Haupt
senkte , rang es sich klagend von seinen Lippen : „ Wohler
wär ' mir gewesen , wenn des Welschen Bolzen mich tiefer
getroffen hätte ."

Die Antwort auf die bittere Rede blieb Aglaia erspart.
Am Thor schmetterte ein Horn , und wie der Wärtel öffnete,
kam Herr Konrad der Sachsenhäuser auf seinem gold¬
gezäumten Maulthier in den Hof getrabt und begehrte
Ronald zu sprechen.

Man wies ihn zum Zwingergarten . Verwundert trat
der Jüngling ihm entgegen ; würdevoll neigte sich vor ihm
ber alte Prälat , dann begann er : „ Vom Hofhalt des
Kaisers komm' ich und einen Gruß bab ' ich Euch zu be¬
stellen von unserem kaiserlichen Herrn ; und weil er Eures
Dienstes nimmer vergessen mag und sich noch als Euer
Schuldner bekennt , solche Erkenntniß aber eines Fürsten
gänzlich unwürdig ist , so sendet er Euch zu gebührender
Danksagung die goldenen Sporen ; Herr Konrad von Bayer¬
brunn wird den Ritterschlag an Euch vollziehen ; da Ihr
Euch aber auch als Meister erwiesen habt in edelmüthiger
Tugend und ritterlicher Tapferkeit , so ernennt Euch Lud¬
wig IV . der Bayer , König von Deutschland und Kaiser des
heiligen römischen Reiches , zuin Meister seines von ihm ge¬
gründeten Ritterstiftes Ettal , worüber ich Euch die Urkunde
gebrieft und gesiegelt zu überbringen habe ; wollet Euch
selber gefällig davon überzeugen ."

Ronald stand wie betäubt . Jugendsehnen , Minnetraum,
Ruhm und Glanz und ein eigenes lockendes Heim — Alles
mit einem Schlag gewonnen , — es war schier zu viel für
den noch kaum Genesenen . — Wankend trat er einen Schritt
zurück , wie aber sein Blick auf Aglaia fiel , die besorgt an
ihm emporsah , raffte er sich auf . „ Das Nest ist vom Himmel
gefallen, " rief er fröhlich ; „ nun mag der Singvogel sich die
Gesellin erflehen !"

Herr Konrad von Bayerbrunn war zwar gewaltig er¬
staunt ob des an ihn gerichteten kaiserlichen Auftrages,
doch nahm er ihn bereitwillig auf sich. „ Als Lohn für Er¬
haltung des kaiserlichen Lebens ist nichts zu groß !" sprach
er feierlich. Freilich schaute er bedenklich drein , wie Ronald
um Aglaia 's Hand bei ihm warb . Noch einmal bäumte
das alte Vorurtheil sich auf wider den einstigen Spielmann,
wie aber die Tochter ihn an Ludwig 's Wort gemahnte , „ daß
er sich ein Meister erwiesen an edelmüthiger Tugend und
ritterlicher Tapferkeit, " da schwanden die Falten auf seiner
Stirn und zufrieden legte er die Hände Ronald 's und
Aglaia 's ineinander und verlobte sie zum Bunde für 's
Leben.

4-

Auch Bayerbrunn thcilte das Schicksal der meisten
übrigen Burgen und Herrensitze : bis auf niedrige Mauer¬
reste ist es vom Erdboden geschwunden. Der Name Herrn
Konrad 's aber steht noch auf seinem Grabstein in der
Klosterkirche zu Schefftlarn , allwo der alte Feldhauptmann
mit Helm und Speer zum letzten Schlummer gebettet wurde,
der Letzte seines Geschlechtes.

Am St . Lorenz ström.
Eine Wandersahrt

von

Hans petersen.
(Bild E. 140.)

Tie Büchsflinte auf dem Rücken , Angel - und anderes Fisch-
geräthe in den Futteralen wohl verpackt , einige Monate freie,
sorgenlos freie Zeit , — und dann hinauf nach Kanada , dem
wald - und waflerreichsten Terrain Nordamerikas , dem Eldorado
aller Jäger , in 's Land der Pelze und der Trappers , hinauf an
die tiefblauen Seen und an die fischreichen Ströme , die in jo wechsel-
voller Gestalt das Land durchziehen.

Bären und Wölfe , Bisons , Elen und Edelhirsche , Biber , Fisch¬
ottern und noch viel anderes Wild und Raubzeug ; dann in den
klaren Wassern der mächtige Blue - und Whitefisch , der Lachs,
Stör und Aal und vielgestaltige andere Flosscnthiere . Welchem
Jäger sollte nicht beim Nennen obigen Wildbestandes das Herz
höher schlagen , und welchen pajsionirten Fischer sollte es nicht
hinaufzichen nach Kanada , um der interessantesten Art des Fanges,
dem Spießen der Fische beim Fackellicht, obzuliegm.

Ja , Kanada hat des Interessanten unendlich viel , vom schönen,

herrlichen St . Lorenzstrom bis hinauf gegen Nordwest , wo die
Grenzen der Kultur sich verlieren , wo der Lumberer im Winter
mit schwerer Axt und wuchtigem Hieb unbarmherzig in 's Mark
der Niesenstämme dieser endlosen Waldungen , die Jahrhunderte
dem Schneesturin widerstanden , hineinschlägt , bis der Gewaltige
erzittert , sich neigt und prasselnd fällt ; und bis hinauf in die un-
wirthlichen Sttecken , wo der Trapper einsam sein weites Jagd¬
revier begeht.

Ganz besonders lohnend ist eine Sommerfahrt den St . Lorenz¬
strom entlang , und alljährlich ziehen mehr und mehr Touristen
hinauf , dem schönen Strom entgegen . Die Ausdehnung des Fluß¬
gebietes ist eine ganz enornie , denn das kleine Wasser , welches in
die Südostspihe des Oberen Sees unter dem Namen St . Louis
hineinfließt , dann als St . Maryfluß den Oberen See mit dem
Huronsee verbindet und als St . Clair und Detroit die Verbindung
zwischen dem Huronsee und Eriejee herstellt , dann als Niagara
über Felsen donnernd sich in die Tiefe stürzt , um in den Ontario
zu münden , — alles Ließ gehört zum Stromgebiet des St . Lorenz¬
stroms , obgleich man unter dieser letzter» Benennung doch nur den
Fluß versteht , der vom Ontario bis zum Meere reicht.

Nicht weit unterhalb des Ausflusses aus diesem See treffen wir
die vielbekannten „Thousand Islands ", diesen Lieblingssommer¬
aufenthalt zahlreicher Amerikaner und Kanadier . Weit über tausend
kleiner , tannenbestandener Inseln liegen hier wie grüne Smaragde
in den blauen Strom hineingesprengt , und viele davon sind nicht
größer , als daß eine Villa und ein kleiner Garten darauf Platz
haben.

Es gewährt so einen prächtigen Anblick, wenn man von einem
der großen Hotels aus , die hart am Ufer erbaut sind, den glitzern¬
den Strom überblickt , aus dem die zahllosen kleinen Felseninseln
hervorragen , und blitzend spiegeln sich die weißen Häuser , die unter
Tanncngrün hervorlugen , im blanken Wasser wieder.

Mächtige Etagendampfer ziehen schaumschlagend stromauf und
stromab , kleine Privatsteamcr tummeln sich lustig pfeifend herum,
elegante kleine Segler manövriren nach allen Richtungen umher,
und stets sicht man eine große Anzahl von Ruderbooten umhcr-
gleiten , oder an geschützten Plätzen unter den über das Wasser
hinausragenden Tannen , oder hinter den kleinen Jnselchen liegen,
deren Insassen , in befestigten bequemen Stühlen sitzend, dem hier
so beliebten und dankbaren Sport des Angelns obliegen.

Kleine Gesellschaften vereinigen sich und machen , vielleicht in
sechs bis acht Booten vertheilt , Ausflüge nach den nahegelegenen
größeren Inseln hinaus ; in kurzer Zeit ist hier dann ein genügen¬
des Quantum der schönsten Fische gefangen und geschlachtet und
in ebenso kurzer Zeit an angesachten Feuern zubereitet . Für
Wein und andern Bedarf sorgt dann ein Jeder nach Belieben,
und bald ist die Gesellschaft um das Mahl , das auf weichem
Tannengrund auSgebreitet ist , gelagert . Abends geht 's dann
zurück, wohl im Hellen Vollmondschein , über den glitzernden , breiten
Strom mit fröhlichstem Gesang , manch ' heiteres Scherzwort wird
gejagt und beim Rudern wirb die Hand der schönen Nachbarin
dann wohl ostmals mehr berührt , als es der bloße Zufall wollte.

Die Nächte sind so warm und schön fast wie in den Tropen,
und man begreift es kaum , wie es möglich ist, daß wenige Monate
später der Schnee die spitzen Nadeln über Alles hinwegpeiticht
und Fluß und Landschaft im starren Bann mächtiger Eismassen
auf lange Zeit erstorben sind , daß die Grenze zwischen Land und
Eis sich verliert , da Alles wie ein einziges Schnee - und Eisfeld
erscheint , und daß vor einigen Jahren Eisenbahnschienen bei Montreal
auf den Fluß gelegt wurden und schwere Züge ihn ohne alles Be¬
denken passirten.

Wohl in keinem andern Lande ist der Temperaturunterschied
der verschiedenen Jahreszeiten ein so bedeutender wie in Kanada
und an den Ufern des St . Lorenzstroms . Ein wunderbar sattes,
tiefes Grün der Ufer erquickt unser Auge während der Fahrt den
Strom hinab und wir sehen überall die Landwirthjchast und die
Viehzucht aus das Beste kultivirt.

So geht 's auf dem prächtigen , hohen Salondampfer den Fluß
hinunter , Montreal , der größten und schönsten Stadt Kanadas,
entgegen.

Doch was ist das in gerader Richtung vor uns hinaus ? Jst 's
ein Orkan , der bei heiterem Himmel plötzlich heranzog , den Strom
aufwühlend zu wildem Gischt ? Ist der Führer unseres Schiffes
nicht bei Sinnen , daß er sein Fahrzeug mit rasender Schnelle in
die wilden Strudel hineintreibt ? — So denkt sicher Derjenige,
der unvorbereitet zum ersten Male an diese Stelle hingelangt.

Es sind die rapids (die Stromjchnellen ).
In großem Bogen umgeht ein Kanal diese mächtigen Strom¬

schnellen , der von Fracht - und anderen Schiffen benutzt wird;
Passagierdampfer aber sind gewohnt , nach echt amerikanischer Art
ihren Passagieren nicht das aufregende Gefühl der Gefahr , die
beim Passircn der Fälle vorhanden ist, vorzuenthalten , und da der
erste Versuch »to labe the rapids » gelang , so ließen es sich die
nachfolgenden Touristen nicht nehmen , diese aufregende Stelle aus
dieselbe Art zu passiren.

Ein alter grauköpfiger Indianer , ich glaube vom Stamme
der Chippeways , ein altbewährter Lootse für diese Fahrt und , wie
man jagt , überhaupt der einzige Mensch , dem man das Schiff sür
die gefährlichen Schnellen anvertrauen kann , kommt oberhalb der
rapids an Bord , um während der ängstlichen Augenblicke die
Steuerung des Schiffs zu übernehmen.

Die Passagiere drängen nach vorne , um das majestätische
Schauspiel überblicken zu können , und näher und näher kommen
wir den Schnellen . Auf einer Strecke von Hunderten von Schritten
vor denselben hat der Fluß ein ganz außerordentliches Gefälle,
das schiff schießt mit rasender Geschwindigkeit vorwärts auf der
noch immer spiegelglatten Fläche , bis die ersten Felsen erreicht
werden , die vom Flußbett herauf bis an die Oberfläche hervor¬
ragen und theilweise noch über das Wasser herausbttcken.
^ Mächtig und wild schlägt die drängende Wassermaffe an die
Felsen , zwängt sich, hoch aufsprühend , wild und schäumend gegen
die starren Hindernisse , die ihren Lauf hemmen , sprudelt tiefer
hinunter , um mit erneuter Wucht gegen andere Felsmasscn anzu-
schlagcn ; wilder und wilder braust der Gischt , zu Staubatomen
zerschttigcn, empor und ängstlich harrt man des Moments , in dem
das Schiff in dieses wildtosende Gewirr von Fels und Wasser
hinunterstürzen wird.

Plötzlich ein Ruck, das gewaltige Schiff erzittert mächtig , neigt
sich vornüber und schwankt seitwärts , höher spritzt die Flut empor
und mancher Angstsäirei wird gehört , — aber droben auf dem
obersten Verdeck , im kleinen Steuerhäuschcn , da steht der alte
Indianer mit vier kräftigen Männern am Steuerrad , seine Falken¬
augen blitzen stechend in das Gewirr hinein , keuchend fliegt das
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Schiff in wilder Flucht zwischen Felsblöcken hindurch, die so eng
beisammenstehen, daß das Schiff sie fast zu beiden Seiten berührt.
Aber mit gleichmäßig ruhig ernstem Gesicht steht die alte Roth-
haut droben und mit kräftiger Faust greift er in’§ Rad hinein.

Noch einige Minuten ängstlichster Spannung , hin und her wälzt
sich das Fahrzeug , es stöhnt und kracht, als wüßte es die Gesahr,
in der es ist ; auf und nieder stampft es, der Gischt geht Uber den
Bug hinweg, noch einigemal wird es hin und her geichleudert —
ah ! — und mit Wucht schießt es auf der ruhigen Fläche weiter,
die sich unterhalb der raxiäs befindet.

Tie Maschinen arbeiten wieder regelmäßig und es ist , als
schüttle sich das stolze Schiff nach überstandener Gesahr ; Uber das
bronzefarbene Gesicht des Indianers geht ein leichtes, stolzes Lächeln
und sein Auge gleitet noch einmal, über die Bleichgesichter hinweg,
zurück nach dem schönen Schauspiel , das der Strom hier bietet;
und er mag wohl an die Zeit zurückdenken, in welcher die freien
Krieger seines Stammes im kleinen Kanoe die wilde Thalfahrt
wagten und , auf dem Kriegspsade begriffen, sich lautlos durch
die dichten User des schönen Stromes hindurchwanden.

In nicht langer Zeit taucht das mächtige Bauwerk der großen
Eisenbahnbrücke, „Victoria Bridge ", vor uns auf, welche Kanada
mit den Vereinigten Staaten verbindet. Es ist eins der größten
Riesenwerke, welche die Brückenbaukunst nufzuweisenhat , zeichnet
sich aber mehr durch das Kolossale der Anlage, als durch Formen¬
schönheit aus , denn zum Schutze gegen Schnee und Eis ist sie voll¬
kommen mit Holz überdacht, und macht so den Eindruck einer
langen Holzgalerie, und beim Passiren mit der Bahn glaubt man
sich in einem Tunnel zu befinden.

Das Schiff beschreibt im Strom einen großen Bogen und
wenige Augenblicke später liegen wir an der Landungsbrücke beS
Hafens von Montreal , der größten Stadt Kanadas.

Im Jahre 1642 an Stelle des Jndianerdorses „Hochelaga"
von de Maisonneuve gegründet , wurde die junge Ansiedlung der
Jungfrau Maria geweiht und hieß „Bille Maria " ; erst viel später
erhielt die Stadt den Namen Montreal nach einem so geheißenen
Berg , der in der Nähe liegt. Wir betreten die Stadt und sind
erstaunt , alle Reklamen und Aushängeschilder von Geschäften in
französischer Sprache geschrieben zu sehen. Aus den Straßen , in
den Hotels hört man säst nur Französisch, und es ist wirklich
eigenthümlich. daß Sprache und französisches Wesen sich in so aus¬
geprägt starker Art erhalten haben , denn wenn das Land auch
ursprünglich von Franzosen kolonisirt ward , jo wurde doch schon
im Jahre 1763 Kanada an England abgetreten.

Viel hatte die junge Stadt in der eisten Zeit des Empor¬
kommens zu leiden, und das Blutbad , welches die Indianer 1688
anrichteten, war ein ganz entsetzliches. Jetzt haben sich die Letzteren
weit nach Nordwest zurückgezogen, wo sie und Eskimos noch horden¬
weise das Land durchziehen.

Von Montreal abwärts ist der Strom für die größten See¬
schiffe fahrbar und wir finden im Hasen Schiffe aller Nationen,
welche die kostbaren Produkte des Landes : Getraide, Hülsenfrüchte,
Mehl, Schweinefleisch, Butter , Honig, Pelze und Fische in großen
Quantitäten nach allen Ländern bringen.

Auf der weitern Fahrt thalwärts hat der Fluß ganz bedeutende
seeartige Weitungen , namentlich bei St . Peter , und wenn man
Quebec, die alte Hauptstadt Kanadas , mit der so schön gelegenen
Citadelle erreicht, so verliert der Fluß durch die große Ausdehnung
seiner Wasserfläche theilweise schon ganz den eigentlichen Charakter
als solcher.

Das Waffer wird brackig, bei hartem Wind gehen die Wellen
seeartig, und Dampfer und Segler verlieren sich in weiter Ferne;
weiter und weiter ziehen sie hinunter, nebelartig sieht man noch zu
beiden Seiten matt die Küstenstriche, bis auch diese sich verlieren
und wir somit wissen, daß der Strom sich in's große Welten¬
meer verlor.

Ueber den Eisenhandel der Welt.
Schon 1000 v. Ehr . dürfte die Eisenindustrie fabrikmäßig be¬

trieben worden sein. Aus dem ersten Jahrtausend nach Christus
find nur wenig Ueberlieferungen über Eisenindustrie und Eisen¬
handel uns verblieben. Die großen politischen Umwälzungen
drängten naturgemäß die Industrie in den Hintergrund . Die
ältesten Urkunden über die Solinger Industrie reichen etwa 800
Jahre zurück und bezeugen, daß schon zu jener Zeit von dort aus
ein bedeutender Handel mit Eisen und Stahlwaaren betrieben
wurde. Fast bis in dieses Jahrhundert hinein vollzog sich der
Handel hauptsächlich auf den Messen. Tie Solinger Industrie
selbst war an strenge Satzungen gebunden, Fabrikation und Handel
waren genau getrennt, kein Meister durfte auswandern . Trotzdem
gelang es Frankreich, einige der schlechteren Meister zur Aus¬
wanderung zu bewegen und mit ihrer Hülfe in Frankreich eine
Waffenindustrie hervorzurufen , die sich, um ihren schlechten Pro¬
dukten bessern Eingang zu verschaffen, die Solinger Marken an¬
eignete und diese dadurch nahezu in Verruf brachte. Augenblick¬
lich dominirt in der Eisenindustrie, wie bekannt, England . In
verhältnißmäßig kurzer Zeit hat England eine ganz erstaunliche
Produktion in's Leben zu rufen vermocht. Von der Gesammt-
produktion, 20 Millionen Tons , entfallen 8 bis 9 auf England,
nur etwas über 3 aus Deutschland. Tas Zusammentreffen von
Erz und Kohle in der Nähe der Küste, vor Allem aber auch die
Kontinentalsperre, durch die England geradezu gezwungen wurde,
seinen Markt zu erweitern, haben diesen kolossalen Ausschwung
begünstigt. Nächst England zeigt namentlich Nordamerika eine
hoch entwickelte Produktion. Wie ist nun aber überhaupt eine so
koloffale Weltproduktion möglich geworden? Ein wesentlicher An-
theil daran ist unstreitig den Eisenbahnen zuzuschreiben. Hieraus
erklärt cs sich gleichzeitig, warum gerade jetzt wieder die Frage
nach der Zukunst der Eisenindustrie in den Vordergrund tritt.
Im Allgemeinen ist daran festzuhalten, daß der Massenbedarf der
Eisenbahnen gedeckt ist. Man schätzt das gegenwärtige Schienen¬
netz aus 200,000 englische Meilen , die Dauer der Stahlschienen
wird auf 90 Jahre angenommen, an einen großen Absatz von
Schienen wird somit vorläufig nicht zu denken sein. Amerika hat
1882 allerdings 11,000 Meilen neu gebaut , im Jahre 1883 ist
aber diese Zahl schon auf 6—7000 herabgegangen. Die größte
Hoffnung knüpft sich vielleicht noch an China, wo die Einführung
der Eisenbahnen und Maschinen nur eine Frage der Zeit ist.
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Die Villa des Fabrikherrn Ambroise Godard lag an
einer stillen Straße Auteuils, unweit des Gürtelbahn¬
viadukts. Vor dem weißgetünchten, in modernem Styl er¬
bauten dreistöckigen Wohnhaus dehnte sich ein ziemlich großer,
mit Rasenplätzen, Rosenbeeten, Boskets und einem Spring¬
brunnen, sowie etlichen Marmorstatuen versehener Lust¬
garten aus , den an der Straße ein hohes, starkes Eisen¬
gitter abschloß. Im Schatten der Kastanie, die neben der
Hauptfront ihre dichtbelaubten Aeste ausbreitete, saß es sich
bei dem schönen Wetter prächtig, und mit Wohlbehagen
ließen sich die Gäste, welche nicht das Laubendunkel vor¬
gezogen, nach dem Lukullusmahl an den gelb angestrichenen
runden Blechtischchen nieder, auf denen der dampfende Mokka
zum Genüsse einlud. Mit Hingebung hörten die Herren,
ein feines Blatt schmauchend, die lieblichen Walzerweisen
an , mit denen die gewandte Klavierspielerin ihr Ohr ent¬
zückte. Moulinet tauschte mit seiner Eulalie, zuhörend, leise
beifällige Bemerkungen aus. Barrois und seine Euphro-
syne gaben ihr Entzücken von Zeit zu Zeit durch ein be¬
zeichnendes Hinundherwiegen des Hauptes zu erkennen.
Parisot sah, in den gelben Eisenstuhl zurückgelehnt, den
blauen Rauchspiralen nach, die er mit Kunst von sich blies,
und gab sich dabei höchst wahrscheinlich sust keinen rosigen
Liebesträumen hin. Mit sphinxhafter Ruhe saß in ihrem
SonntagsstaateFrau Pauline da. Brisebarre lachte, seinen
Kaffee schlürfend, still in sich hinein; entschieden dachte er
an die Rase, die er dem unglücklichen Ahasver gedreht
hatte. Aber wo steckte denn dieser? Was war aus den
Gebrüdern Weimer und dem Hausherrn geworden? Der
Kleinrentner hatte sich eben nach dem Busenfreunde um¬
gesehen, da erschien Ambroise Godard am Eingang der
Hollunderlaube, die an dem epheuumrankten Trottoirgitter
den Winkel zwischen diesem und der linken Seitenmauer
einnahm. Er sah unzufrieden, fast mürrisch drein, schritt
langsam herwärts und winkte dem Intimus , der sich rasch
erhob und ihm entgegeneilte, worauf Beide, ruhig plaudernd,
das große mittlere Rasenrund umwandelten.

„Run , was gibt's denn, Bruderherz ?" lachte der Klein¬
rentner bei der Begegnung. „Du siehst ja aus , als hättest
Du Gift genommen."

„Wer weiß, ob es nicht dazu kommen wird," cntgegnete
der Fabrikherr. „Mir ahnt nichts Gutes. Es ist mir,
als ziehe ein Gewitter herauf, das jeden Augenblick meinen
Glücksbau zertrümmern kann. Was meinst Du zu der
Kanakengeschichte, die uns vorhin Bruder Ephraim auf¬
tischte?"

„Sie ist Rochefort nacherzählt, nur daß hier ein Kom¬
munarde die Hauptrolle darin spielt. . ."

„Aber Cottin . . . Du weißt doch, daß . . ."
„Daß er unter dem Namen verurtheilt wurde? Nun

ja, wohl weiß ich das. Und wenn ihn wirklich die Kanaken
geröstet haben, so kann Dir doch nur damit gedient sein."

„Gut. Aber die Papiere . . ."
„Die Papiere . . . Hm, da wäre freilich nachzusehen,

ob sich nicht dieß und das Bloßstellende darunter befindet."
„Komm', wir gehen in den Obstgarten. Dort hört

und sieht uns Niemand."
Hinter dem Hause und den durch einen Gang davon

getrennten Nebengebäuden lag, von einer hohen Mauer
umgeben, der Geflügelhof nebst dem jenseits von einer
Wüstenei begrenzten, weiten Obst- und Gemüsegarten.

Die beiden Freunde schlugen den Seitenpfad ein, durch¬
schritten den Hof und wandelten bald mit der brennenden
Cigarre im Munde im Schatten alter Apfel- und Birn¬
bäume.

„Jetzt weiß ich, wie ich zu dem Doppelbesuchekam,"
hob Godard wieder an. „Bei unserem ersten Zusammen¬
treffen erklärten sie mir, ich könne ein glänzendes Geschäft
mit ihnen machen. Ich ahne, worin das Geschäft bestehen
soll . . ."

„Des Pudels Kern wird ein Lösegeld sein, xardleu!"
versetzte Barrois. „Du bast es mit schlauen Patronen zu
thun, so viel ist sicher. Ich an Deiner Stelle würde vor
allen Dingen mir hinsichtlich der Papiere Gewißheit zu
verschaffen suchen."

„Das wollte ich eben. Du weißt ja . . . tonjonrs en
avant ! Zu dem Ende hatte ich dem Bedienten befohlen,
drei Taffen in der Hollunderlaube aufzutragen, und die
Gebrüder Weimer gebeten, mich dort zu erwarten. Und
mittlerweile hat wer meine Stelle in der Laube eingenom¬
men? Kein Anderer als dieser rothnasige Schmarotzer
Grosjean. Heut ist überhaupt der Teufel los. Daß der
heutige Tag ein Unglückstag sein werde, wußte ich schon
vor dem Aufstehen. Häßliche kleine Kinder bedeuten nichts
Gutes, und von solchen hatte mir geträumt."

„Ja , dieser Grosjean!" rief Barrois. „Ich kann ihn
nun einmal nicht ausstehen. Die ewige Wichtigthuerei ist
mir in der Seele zuwider. Man sollte wahrhaftig meinen,
die Welt sei nur für ihn da. Er kann von Glück sagen,
daß er vor dem Kriege sein Schäfchen im Trockenen hatte,
sonst stände er jetzt da mit dem Schnabel im Waffer.
Run hat er gut reden. . ."

„Jetzt sitzt er mit den Gebrüdern Weimer in der Laube,"
unterbrach den Intimus der Fabrikherr, indem er den
Schritt anhielt und Jenem gerade in's Auge sah. „Doch
komm' ! Wir stehen hier in der Sonne. Im alten Garten-
Hause an der Hinterpforte sitzt es sich ganz famoS. Drüben
liegt eine Wüste; wir sind dort somit vor jedem Horcher
sicher."

Zwischen dicht gereihten, hohen, pyramidenförmigen
Obstbäumen, sowie üppig wuchernden Himbeer-, Johannis-
und Stachelbeersträuchern hin wandelten sie weiter bis in
den Hintergrund des Gartens , wo unter einem prachtvoll
die mächtige Krone ausbreitenden Nußbaume, dessen Laubwerk
die Sonne allerhand hellgrüne Lichter anzauberte, ein mit
Epheu und Moos bedecktes, altes hohes, sechseckiges Garten¬
haus mit viereckigem Anbau die Mauer überragte. Ein
paar alte Stühle , nebst einem alten, wackeligen Tische,
darin bestand das Mobiliar der geräumigen Borderstube,
während der finstere Hinterraum dem Gärtner als Geräthe-
kammer diente. Hinan führte eine mehrstufige steinerne
Freitreppe.

„Ja, " fuhr der Fabrikherr, als sie in dem Zimmer mit
den blindgewordenenFenstern sich gesetzt hatten, erregt fort,
„jetzt sitzen die Drei zusammen in der Laube und planen
ganz bestimmt, wie sie am besten. . ."

„. . . Dich schröpfen sollen, willst Du sagen. Aber dis
ist doch im Grunde nur eine Muthmaßung. Kann nicht
Grosjean vor den Gebrüdern Weimer in der Laube sich
niedergelassen haben?"

Godard holte tief Athem. „Das ist wahr," versetzte
er. „Aber der Gesell hat einen ausgezeichneten Kund-
schaftcrsinn," fügte er leiser hinzu; „ich habe mich mehr
als einmal davon überzeugen können. Wer weiß, ob er
nicht den Wink, den ich dem Diener ertheilte, verstanden?"

„Und wenn auch, das ist Nebensache. Glaubst Du,
daß er um unser Geheimniß weiß?"

„Ich bin fast überzeugt davon. . . Wäre ich daŝ nicht,
so würde ich dem unverschämten Patron längst die Thüre
gewiesen haben. Hast Du bemerkt, mit welcher Bosheit
er eine gewisse Frage stellte? Ganz bestimmt hat er es s.
zu einer Art Lebensaufgabe gemacht, Familiengeheimn
S ergründen, aus denen ein Schurke Kapital schlagen kaas weiß er nicht zu erzählen von Ehebruch, Kindesm_
Testamentsunterschlagungen und so weiter! Unser Gehe^
niß ist allerdings gut gewahrt; aber wir dürfen nicht<r
Acht lassen, daß er nach dem Kriege hier war nnd ‘
Dritte, die nicht mehr am Leben sind, von der Sache-
bekommen haben kann. Unbedingt wittert er, wenn er
nicht weiß." -

„Dann lasten wir ihn ruhig wittern. Was kann
Dir übrigens anhaben ohne Beweise? Aus dem Grün
rathe ich Dir , so bald als möglich, natürlich äußerst
hutsam, den Gebrüdern Weimer auf den Zahn zu fü.
Sein  Tod ist ein Ereigniß, das Dich beruhigend
Und ich meinte doch, alle bloßstellenden Papiere seien
nichtet?" i

„Gestorben oder nicht, ihn fürchte ich nicht mehr,
ward freilich als Kommunarde verurtheilt, aber der polistlV
Milderungsgrund fiel bei ihm weg, zu den Amnestme»
zählt er nicht. Meinst Du, der verdammte Amnestie-En»»
hatte mich sonst nicht schrecklich unangenehm berührt?
anzüglichen Papiere, deren ich habhaft werden konnte,
allerdings sammt und sonders beseitigt. Die Schmähb
die er mir schrieb, wurden verbrannt. Aber ich begins
Dummheit, einen derselben, in dem er mir mit einer - _
hüllung im ,Figaro' drohte, mit dem Vorschläge eines Ab¬
findens zu beantworten, und dieses Antwortschreibend
sich in den Händen der Gebrüder Weimer befinden,
obwohl notarisch betreffs der Compagnieschaft nochn>.
urkundlich zwischen uns ausgemacht worden war, so ĥn
wir doch schon beim Notar die einleitenden Schritte getP®̂
und besaß er möglicherweise eine vom Notar beglau
Abschrift der zwischen uns schriftlich und privatimr
barten, beim Beurkunder deponirten Satzungen. Der
ist gestorben, seine Amtsstube mitsammt dem Archivm
letzten Maiwoche Anno 1871 ein Raub der Flamme^
worden, so daß von der Seite her kein Beweis ml *
erbringen ist. Dieses Schriftstück und der Brief ist .
was an Belegstücken unsere Gauner in Händen l
können. Am Ende könnte man ihnen, sollten sie ia
spräche auf meinen Geldbeutel erheben, ruhig die V-'k
belassen, da ja er todt sein soll. Es fragt sich nur, o l
Erzählung keine Fabel ist, von den sauberen Vögeln zu
Zwecke ersonnen, zu dem Zweck, nicht als Unterhändler
Namen des Deportirten auftreten zu müssen, und dam»
Anstand zu wahren? Ist er wirklich nicht mehr am Leveu-
müffen sic noch über andere Mittel verfügen, da
Wissens Erben mir den Besitz nicht streitig machen kvn

„Die Frau ist gestorben. . . im Spital," sagte Ba
„die Tochter gerieth auf Abwege und endete durch®
mcrd. Was mich wundert, ist, daß Deine Herzs
Dir nicht den Gedanken eingab, der Unglücklichen, du-
durch Dich indirekt um ihr Brod kam, beizuspringen-

„Jetzt auch Du ?" brauste der Fabrikherr auf-
ich das denn nur,  konnte ich es , ohne mich bloßzuff
Ich hatte übrigens alle Hände voll zu thun, um das
den Krieg zerrüttete Geschäft wieder emporzubringou,
dachte viel an Anderes."

„Hatte er nicht auch einen Sohn ?"
„Ja , derselbe wäre jetzt vierundzwanzigJahre au,

er nicht. . ."
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„Also auch gestorben?"
„Ich erfuhr es vor zwei Jahren indirekt durch Moulinet,

besten Sohn in einer Lehranstalt zu Marseille, dem Ge¬
burtsorte des Vaters , sein Mitschüler gewesen war. Er
starb, wie es scheint, als Fabrikarbeiter an der Auszehrung.
Ich meinte doch, Dich gleich davon unterrichtet zu haben."

„Der gute Moulinet! Für die Kommunarden scheint er
förmlich zu schwärmen. . ."

„Still davon! Mit seinem polizeiwidrig dummen Ge¬
dicht hätt' er mir fast die Galle in's Blut getrieben. Ich
fange an, ihm nicht zu trauen. Bringe mir heute einen
fähigen Ersatzmann und ich gebe ihm morgen den Laufpaß."

„Weiser handeln würdest Du , wenn Du gute Miene
zum bösen Spiel machtest. Moulinet war freilich damals
in Lyon. Aber er kennt sehr viele Arbeiter, und . . ."

„Da haben wir's wieder. Auch Du ? . . . Heute hat
sich Alles wider mich verschworen. Es ist ein Unglücks¬
tag. . . Ha, selbst Claire . . ."

Barrois lächelte. „Und wenn er nun selbst käme?"
fragte er in ernstem Ton.

Dem Fabrikherrn schwollen die Stirnadern. „Er soll
nur kommen," grollte er. „So wahr ich ein loyaler Re¬
publikaner und kein Kommunarde bin, nicht einen rothen
Deut trete ich ihm von dem Sauererworbenen ab."

„Und gesetzt den Fall , er könnte mit Beweisen in den
Händen Dich zwingen, ihm, als Deinem Geschäftspartner,
die Hälfte Deines Vermögens abzutreten, was dann?"

„Dann kämest Du , guter Barrois , ganz einfach um
die zweitausend Franken, die ich Dir für Deine guten
Dienste jetzt alljährlich auszahle. Weißt Du, daß es mir
bei der furchtbaren Konkurrenz, die sich seit einigen Jahren
in unserem Fache geltend macht, schon jetzt schwer fällt,
meinen Verpflichtungen gegen Dich nachzukommen? Träte,
was glücklicherweise unmöglich ist, der von Dir vorgebrachte
Fall ein, so könnte ich unverzüglich meine zweihundert
Arbeiter entlassen, meine Fabrik zu Passy schließen, die
Gebäulichkeiten veräußern und noch von Glück sagen, wenn
mir diese Villa verbliebe. . . Also der Ruin, der komplete
Ruin. . . Weißt Du, daß ich beim Falliment der Firma
Ltgot& Comp, hunderttausend, bei dem der Firma Potier
und Konsorten fünfzigtausend Franken einbüßte, daß seit
Kurzem die Zahlungen förmlich erlahmen, daß . . ."

„Halt' ein," lachte der Intimus ; „Du könntest uns sonst
ch an den Bettelstab reden."

^ „Lache nicht," sagte der Fabrikherr in rauhem Tone.
„Das Lachen könnte Dir leicht vergehen. Der Augenblick
vt ernst. Von der Art und Weise unseres Vorgehens kann
uuscre ganze Zukunft abhängen. Ich handelte vorhin etwas
übereilt; ich hätte abwarten, sie kommen lassen sollen. Das
. eße wird sein, ich spiele den Gebrüdern Weimer gegen¬
über den Gleichgültigen, und Du suchst ihnen unter der
Hand beizukommen. . ."

„Ich?" staunte der Kleinrentner.
„Nun ja, Bruderherz, Du. Hast Du auf unserer lang-

ihrigen Zusammenfahrt nicht in schwierigen Fällen immer
5"? zwar mit Geschick und Glück den Vermittler gespielt?
«nnnerst Du Dich jenes anonymen Briefes, mit dem Du

Kommunarden fast vor die Büchsenläufe des Richt-
petotons gebracht hättest?"
5, »sth, eh, bester Ambroise, Du hattest die Absicht
Zweigend gut geheißen; es lag in Deinem Plane , und

wäre ohne die harmlose Angeberei aus Dir geworden?"
„Und aus Dir ? frage ich. Also kein Zaudern; immer

! Man kann nicht wiffen; in Ermanglung der
geserben können sich andere Erben aufthun. Suche die
M b̂er zum Plaudern zu bringen. Siehe zu, daß sie

. HÜ.r,ettten  Wein einschenken, auf daß wir wißen, wie wir

. Msst daran sind und was in der Sache zu thun ist.
Du 9̂ ich heute darüber in's Klare kommen. Findest

' * bezüglich der Schriftstücke kein Entgegenkommen, so
»nb̂ st̂ twegen, als seiest Du gegen mich feindselig gesinnt,

i i° hinter die Wahrheit zu kommen. Du ver-
ja auf die Komödie."

Hieb’' - entgegnete Barrois nachdenkend, „ich soll
einmal die gebratenen Kastanien für Dich aus dem"“ er holen."
u lochst es nicht umsonst gethan haben."

nö  wenn sie sich nun bereit finden lassen, Dir die
rwre abzutreten?"

es wir den Werth der Papiere kennen. Sind
- tlrubit erwähnten Stücke, mein Brief und die be-

stö soll Eesellschaftsjatzungen, so können wir ja sehen. . .
;ew ; mtr  ouf ein paar tausend Franken nicht ankommen,
ües,„̂ êr, natürlich, desto besser. Also vorwärts! Langes
3Jtfo,e *n helft hier nicht. Vielleicht handelt es sich um
wir nax,? - me*ne  Rentnerexistenz. Es wäre traurig, wenn
»Renf. rf. langem  Blühen um den verdienten Lohn kom-
vice{;y e'l- btzt der rothnasige Schleicher noch bei ihnen
hi '-„ Ifaube/ jo nimm neben ihm Platz, und er wird bald
steiisis,̂ ?aumen. Ich kehre durch den Hausgang zu der
'*aU8 3oho Du durch den Seüengang zwischen

„StM „ omise!"
tagte plötzlich Barrois , in̂ em er seine Hand

^aus-be nbern  Arm legte, mit gedämpfter Stimme, „man
;8ejc ufn®! Hörtest Du nichts?"

laßen ein paar Sekunden, den Athem anhaltend,
WC8, - Allein sie vernahmen nur das Säuseln des
*?BosnV.?e!bubten Geäst draußen.

- hortest Tu denn?" fragte Godard mit leiser

„Es war, als ob Jemand die Pforte in der Mauer
öffnete: ich hörte deutlich die Thüre in den Angeln knarren."

Der Fabrikherr erhob sich und trat auf die Freitreppe;
hinter ihm Barrois. Eiligst schritten sie nach der niedrigen
Pforte, die Gestrüpp ihren Blicken entzog; sie war ver¬
schlossen.

„Geschwind," rief Barrois, „vielleicht gewahre ich ihn
noch!" Und hurtig setzte er den Fuß auf den untersten
Ast eines alten Spalierbaumes, kletterte an dem Geländer
empor und sah über die Mauer.

Plötzlich gewahrte der Fabrikherr ein hinter der hohen
Brennnessel, die am Fuß der Mauer neben der Pforte
wucherte und die er mit dem Fuße zurückgebogen hatte, an
der Erde liegendes zerfetztes Briefcouvert. Unwillkürlich
bückte er sich, die Aufschrift zu lesen. Hastig raffte er die
Papierfetzen auf und steckte sie zu sich. Auf dem Couvert
stand:

„An Fräulein Claire Godard in Auteuil."
Der Fabrikherr sah empor. Sein Gesicht glühte.

„Siehst Du den Schurken?" fragte er zornig.
„Welchen Schurken?" versetzte Barrois , erstaunt das

Gesicht zu ihm wendend.
„Run, den vermaledeiten Horcher."
„Ich sehe viel hohes Gras und Gestrüpp, ja, aber kein

lebendes Wesen. . . Mein Ohr hat mich doch wohl getäuscht,"
fügte er, vom Baume steigend, hinzu.

„Ich hätte den Kerl erwischen mögen," brummte Claire's
Vater; „er wäre nicht mit heiler Haut davongekommen."

„Bah , beruhige Dich! Wer würde es gewagt haben,
hier am hellen Tage . . ."

„Jetzt komm'!" rief Godard voll Ungeduld, seinen Arm
nehmend. „Es ist hohe Zeit. Wir haben keine Minute
zu verlieren. Komm', komm' !"

„Rur keine Uebereilung!" bemerkte Barrois. „Im
Rothfall behältst Du , um Zeit zu gewinnen, die Beiden
zum Souper da."

„Sputen wir uns !" drängte Ambroise Godard. „So
lange ich nicht Gewißheit erlangt habe, finde ich meine
Gemüthsruhe nicht wieder."

Sie schritten rascher aus und hatten bald den Hof er¬
reicht, wo sie sich trennten.

(Fortsetzung folgt.)

Rösselsprung.

in lich nenn' sei- ner lebt ge- kin-

lich in sei- in ich ner en- ken

glück- lebt glück- lebt nicht den- der an-

schlägt in o den sei- im ster- lel

ten dem de heißt ten mun- neS mit-

sei- seins kin- de stun- chcS lebt ben

de3 1ha» te srüch- den denn te wir-

letz- ner da- der sol- kenS schei- er

Damespiel.
Aufgabe Pr . 4.

Schwor;.

18,18.
Weiß zieht und gewinnt.

Auflösung der Tamespiel-Aufgabe Nr. 3 in Nr. 8:
Weiß. Schwarz.

1) F 2 - E 3 . . . . 1) 25. F 4 - C 1 am besten.
2) 5D. C 5 — A 7 . . . 2) H 2 — F 4.
3) E 1 — I) 2 . . . . 3) D. C 1 — E 3.
4) D. A 7 — F 2 gewinnt.

Lstlne Horrespondciiz.

Hrn , I . Lang in H. „Harmoni Flütes" nicht . Piano Flütes".
Wir wissen nicht mehr als die Annonce besagt— ein Blasinstrument.

Hrn . I . Geiger in München . Wie Luders' Patentbureau in
Görlitz mittheilt, richtet die Bell Telephone Compagnie jetzt eine Tele¬
phonlinie von 55 ldeulschen) Meilen Länge ein zwischen New-Ior ! und
Boston. Die Erfolge sind uns noch nicht bekannt.

Abonnent I . R. in B. Solch' ein Werk erhalten Sie durch den
Hartleben'schen Verlag in Wien.

Hrn . I . Brest in Berlin . Vielleicht„Tie deutsche Rundschau
für Geographie und Slatistil", von Fr . Umlaust herausgcgeben(Hart-
lebc», Wien), Monatshefte.

FrauJ . Manuel inBasel . Der Heidelbeergesundheitswein von
I . Fromm in Frankfurt a. M. hat sich Eingang verschafft besonders durch
die EmpfehlungPettenkoser's in München.

H. C. R. Da ist unsere seits schwer Rath zu erlheilen. Hilft denn
keine Darlegung der Verhältniffebeim Ministerium? Das will doch
gewiß eine derartige Schädigung der Beamten nicht.

Haidcblume in W. Einzelne Wendungen fallen aus der poe¬
tischen Stimmung heraus, sonst recht lebensfrisch.

Abonnentin New - Uork . Briefmarkenhändler: Alwin Zschiesche,
Leipzig, und George Lublin. Berlin.

Abonnentin T. S . in Kowno fragt, wo man aus Genf eine
elcktro-homöopathischeApotheke beziehen könnte. Vielleicht weiß einer un¬
serer Leser hier Auskunft.

Richtige Losungen von Rebus, Räthseln n . sind uns zngcgangen
von Frl . Mathilde Brenz , München ; Elise Grau , Ravens¬
burg ; Henriette Tatlc , London ; Emma Heinrichsen , Mann¬
heim ; Eva Strahl , Berlin ; Hannchen Trost , Potsdam;
Evelinc Grabow , Stettin ; Rosine Wihlidal , Prag ; Isolde
Entcres . Wien ; Natalie Willhelmi , Berlin ; Hrn . M. Mores,
Charlottenburg ; W. Grazeis , Brünn ; E. Kolber , München;
Wilhelm , Galizien ; E. Wetzel , Straßburg ; Abonnent in
Halbstadt (Oesterreich ); W. Staege , Anklam ; I . Reis , Ham¬
burg ; G. Santor , Posen ; E. Mullentiesen , Halber ft adt ; G.
Wenzeler , Ulm ; P. Strutz , Zürich ; I . Malzin , Ulm ; H. Nan-
towitz , Oppeln.

Hrn . G. Saaville in Deutz. Gedichte zurückznscnden ist uns
nicht möglich. Bei so wenig umfangreichen Arbeiten ist doch leicht eine
Kopie zu machen.

Anfragen . *)
II ) Wie färbt man Strohmatten dauernd braun?

Antworten:
Auf 8) : NachH. Este in. Potsdam sind die besten Aguariumkitte:

Eiweiß mit gebranntem Kalk zu gehöriger Konsistenz gemischt, oder noch
schneller erhärtend Oelfirnch mit Zusatz von Bleiweiß oder Bleiglätte.
Einen gut haltbaren Kitt geben 12 Theile trockenes venetianischesRoth,
4 Theile kohlensaures Eisenoxyd, 2 Theile reines schwarzes Manganoxyd,
mit Leinöl zu einem dicken Kitte gemischt. Im Londoner Aquarium be¬
nützt man mit bestem Erfolge ein gut gemischtes Gemenge von je ‘/8 Liter
Bleiglätte, seinem weißem trockenem Sande und gebranntem»Parisers
Gyps, >/, Liter sein gepulvertes Harz, durch tüchtiges Schlagen mit Lein-
ölfirniß, dem etwas Succativ zugcsetzt ist, zu einer Paste vereinigt.
Dieser Kilt muß vor dem Gebrauche4 bis 5 Stunden ruhig stehen, ver¬
liert jedoch seine Bindekrait nach 15 Stunden. Er ist auch brauchbar zum
Verstopfen undichter Stellen. B.-R.

'1 Bcantroorlungen dieser Fragen aus unserem Leserkreis werden wir mit
Vergnügen an dieser Stelle veröfseutlichen. wie wir auch stets zur unentgeltliche»
Ausnahme pustenderAnfragen von Seiten unserer Abonnentenbereit sind.

Redaktion; Hugo Rosenthal-Bonia in Stuttgart.

Änhalts - Uebrrsichl.
Text : Die Hochstapler. Roman von Hans Wachenhusen. Fortsetzung. —

Große Erwartungen . — Schloß Brühl am Rhein. — Das Fest der sielcn-
bundertjährigen Ansiedlung der Deutschen in Siebenbürgen. — Lebensregel. —
Im HerrenschlößleinBarerbrunn , Novelle von C. Escherich. Schluß. — Aus
Natur und Leben: Am ^ t. Lorenzstrom, eine Wanderfahrt von Hans Petersen:
Ueber den Eisenhandel der Welt. — Auge um Auge, Erzählung von Friedrich
Carl Petersen. Fortsetzung. — Rösieljprung. — Damespiel. — Kleine Korr»
spondenz.

Illustrationen : Große Erwartungen . Zeichnung von W. D. Sadler . —
Auf dem Schlosie Brühl am Rhein: Im Treppenhaus, nach einer Pbotograpbie
von Hermann Rückwardt. Hofvhotograpb in Berlin. — Das Fest der Sieben-
bürger Sachsen in Hermannstadt, Originalzeihnung von G. Lier. — Am
St . Lorenzsirom(Kanada), nach einer Skizze von Hans Pelersen. — Von der
Alb und vom Schwarzwald. Silhouetten von Ludwig Fehrenbach.

Deutsche Derlugs-Mult(vom. e .gjaütoßer) in Stuttgart.
In unserem Verlage ist soeben erschienen und durch alle

Buchhandlungen des In - und Auslandes zu beziehen:

Die Qxbtante.
Roman von

Johannes van Dewall.
2 Bände. Preis geheftet 8. —; fein gebunden Ji  9 . —

Tie üppig sprudelnde Phantasie des zu früh geschiedenen
Dichters leuchtet und strahlt in diesem seinem letzten Werke noch
einmal in ihrem ganzen Glanze. Einen brillanten Lustspielstoff
hat der Dichter in seinem vom köstlichsten Humor gewürzten Ro¬
man behandelt, und der Reiz des Lustspiels— der rasche Gang der
Handlung , des kecken Aufeinanderprallens der Gegensätze, der ko¬
mischen Situationen , der pikanten Charaktere hat sich auch dem
Roman mitgethcilt, der die Herzensprüsungen einer bunten Schaar
von Erben in einem ganz entzückend heiteren und kecken Gewebe
von Jntriguen an uns vorüber führt und die Spannung vom
ersten bis zum letzten Moment durch die geschickte Verkettung der
Fäden fcstzuhaltenweiß. Es ist wirtlich ein kostbares Vermächtnitz,
da? uns der Autor in diesem prächtigen Buche hmterläßt.
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Ankündigungen.
z>ie Lmat gespaltene Wonpareillezeile oder deren Yaum 1 Mark.

(Xonparvil Velveteen .) Schon in der Frühjahrssaison hat dieses eigenartige eng¬
lische Fabrikat , das wegen seines Sammtreichthums zu den kleidsamsten Modestoffen ge¬
hört , in Damenkreisen geeignete Beachtung gefunden ; lei Beginnen der Herbstsaison zeigt
sich , dass es zu einem Modeartikel par excellence erhoben werden soll , der sowohl für die
Damen - wie Kindergarderobe stark in Verwendung kommt . Von wunderbarer Eleganz und
Dauerhaftigkeit sind die aus Nonpareil Velveteen gefertigten Costüme . Sie repräsentiren
das Dauerhafteste und Eleganteste in diesem Genre . Seither haben nur die wirklich
praktischen Damen , die bei der Wahl eines Kleiderstoffes die Zeitdauer , während welcher
er tragbar sein dürfte , in Erwägung ziehen , den Nonpareil Velveteen für ihre Tracht ver¬
wendet , jetzt , seitdem die als Modekönigin bekannte und tonangebende Sarah Bernhard sich in
Velveteen kleidet , fangen auch bei uns die eleganten Damen an , Velveteencostüme zu tragen.

Der Stoff eignet sich prächtig zu den jetzt modernen Bauernröcken , da er einen Falten¬
wurf gibt , der ihn eleganter als jeden 3fach so theuren Woll - oder Seidenstoff erscheinen lässt.
Jacken u . Gilets aus Velveteen werden zur Complettirung jedes einfachen Wollrockes getragen
und geben dem billigsten Costüm ein elegantes , modernes Ansehen . Offenbar hat der Nonpareil
Velveteen , wenn man erst allgemein seine Vorzüge anerkannt hat , auch bei uns eine Zukunft.

In England ist er nicht Mode - , sondern Consumartikel geworden . Jedes kennt und
schätzt seine Vortheile , die der nun eingeführte Stoff bietet ; er ist kleidsam , solid , verliert
nicht wie der Lyoner Sammt durch Kegen und Schnee und entspricht so recht den An¬
forderungen , die man an einen mit Eleganz gepaarten , soliden Stoff zu stellen berechtiget ist.

Ulrner Dombau -Lotterie.
Hauptgewinn 75000 Mark Laar.

Loos Mark 3,25 I Porto und Liste 30 Pfg.
10 Loose 30 Mark ! (Ausl . 4V Pig .) versendet

A . Fuhse , Mülheim (Ruhr ).
Briefm . aller Länder nehme in Zahlung.

In IO . Auflage erschien soeben:

Wed .-Wath Nr . Wüsser ' s
neuestes Werk über Schwäche , Nervenzerrüt-
tung rc. Zusendung gegen 1 jl  in Briefmarken
diskret Earl Kreickenöaum , Braunschweig.

ar Urten
Ausser meinen bereits allenthalben bekannten , paten-

Nürnberger Sackuhren für Herren
in prima Vernickelung ä 1 £ JL,  in hochfeiner , haltbarer
Vergoldung ä 17 JL,  empfehle ich auch meine neuen

Nürnberger Damenuhren
in prima Vernickelung ä 17 JL,  in hochfeiner , haltbarer

- =_Vergoldung ä £1 JL Volle Garantie für richtigen Gang.
Zeugnisse zu Diensten. Reellste Bedienung. Versandt gegen

B
Nachnahme. 455

e Gustav Speckhart , Hofuhrmacher,
Nürnberg ’.

- Europa ' » Weltgeschä « ! =
C.W.Möller, Hof!., Berlin,Alexanderplalz40

empfiehlt seine seit 1870 rühmlichst bekannten
Fabrikatein Meerschaum-, Bernstein- , Schildpatt-
und Elfenbeinwaaren und versendet das grosse
Muster-Album mit 410Abbildungenin natürlicher
Grösse gegen Einsendungvon 50 Pfg. Briefmarken
aller Ländernach allen HimmelsgegendenderWelt.

Zur Destillationu. Fabrikation
aller „ Getränke " , älher . Lele , Essenzen , Tink¬
turen -e. aus warmem u. kaltem Wege — ertd.
prall . Anleitungen . Spezialrezepte u. Rathschläge;
detzgl. für Essigsprit , Nalur - u. Kunstpreßiiese,
Backpulver , Mostrich , Conjervcn . Kaffeesurregat.
Chokolade . .stunstbutter n. Schmalz ; Nahrungs-
n. Eenußmittel »i. Rücksichtan ! die Gesundheit.

Erwerbs-Katalog{
Willi . Schiller &  Co . , Berlin 0.

Populäres Polytechnikum . 34g

D . Schumacher ’»Heilmethode
heilt seit 16 Jahren schnell , sicher,
dauernd — ohne Berufsstöruug — unter
Garantie , brieflich alle Arten (auch die
schwersten u . verzweifeltsten Fälle)
von Hautkrankheiten etc . etc . nach
eigener , selbsterfundener , stets bewähr¬
ter Methode ohne Quecksilber , Jod oder
anderes Gift , speciell Flechten , Wun¬
den , Geschwüre,

Nervenschwäche,
Bleichsucht , Magenleiden , Rheuma,
Bandwurm in einer Stunde ; für den
vollen Erfolg der Curen leiste Garantie.
Meine Broschüre

Heilmethode  SX
versende für 50 Pfg . Kreuzband , in
Couvert 70 Pfg . frei , und sollte Keiner
versäumen , sich dieselbe anzuschaffen.
D . Schumacher . Berlin 8W.
390 Hagels bergerstr . 11.

RGOSY BRACEÄ ln jeder Herren-Modewaarenhand-lurg der Welt zu haben.
Dieselben sind elastisch , ohne

Gummi zu enthalten , und schmiegen
sich jederBewegungdes menschlichen

Körpers an. Die einzigen Hosenträger, mit
denen es unmöglich ist , einen Knopf abzu-
reissen.

WARNUNG! Irgend welche Hosenträger, an
denen Knopflöcher aus Schnüren angebracht sind,
werden als eine Verletzung des Argosy-Patentes
betrachtet , und die Verkäufer werden gewarnt,
sich mit solcher Waare zu befassen. Es würden
sofort Schritte eingeleitet werden, um die legalen
Rechte zu wahren. Eine Verurtheilung ist bereits
beim Berliner Criminalgerichte bewirkt worden.

Alleinige Agentur für den Engros-Verkauf der Argosy-
Hosenträger in Hamburg, Wilhelmstr. 38. Sind die besten Hosenträger der Welt.

Enorme Preisherabsetzung!
Eine ganze klassische

MoMfär 30 Marti
1) Schiller ' s sämmtl . Werke, 12 Bände,
2) Goethe '« Werke, 16 Bände,
3) Lessiny's sämmtl . Werke, 6 Bände,
4) Lörner 's sämmtl . Werke in 1 Band,
5) Hauff's sämmtl . Werke in 2 Bänden,
6) Shakespeare 's sämmtl . Werke, 12 Bände,
7) Homrr 's sämmtliche Werke, 2 Bände,
8) JschoKKe's sämmtl . Humor . Novell ..3Bde.,
9) Lleist ' s dramat . Meisterwerke , 2 Bände.

Alle neun anerkannt vorzüglichen Werke
in schönem , großem Format und in den
prachtvollsten Einbänden zusammenfür nur 30 Mark!
liefert mit . Garantie für nett und fehler

Selmar Mne’sBnchhanülnng
Berlin 8 ., Prinzenstraße 54.

Versandt gegen Einsendung od. Nachnahme.
Verzeichnisse werthvoller , bedeutend

Preise herabgesetzter Bücher gratis . 430

Sanjana
mm  Heilmethode m

großartigste und glänzendste Erfolge in der?
Handlung sämmtlicher Blut - und Hautkrank- ;
heiten (Psoriasis ) , Hals - uno Lungenleiden
(Tuberculose ) , Gicht und Rheumatismus . Neu¬
ralgie und Migräne , Epilepsie , Bandwurm.
Magen - und Leberleiden , nervösen Schwächungen.
Anämie und Blutarmuth durch die Specific»
der Sanjana Company.

M * Billigstes , bestes und sicherste- Heil-
verfahren , welches überhaupt existirt.

»rein Kranker gebe die Hoffnung auf , üM
wenn alle anderen Mittel fehlschlagen, sondern
wende sich an den Secretair der Sanjana
Company, Prinzenstrasse 92, Berlin . I

Gratis und franco genaueste Auskunft und
Instruktionen.

K
anari en vögel.
R. Maschke, St. Andreauberg im Han.

Von vielen 1090 Anerk. hier nur 1
«Ihr Vogel kam hier ganz munter

an und singt z. m . vollen Zufrie^
heit . Graf Walderdorff , Rh“
brunn bei Wilhelmsburg ."

KiSmcrschinen
zur Abkühlung von Keller -Räume », zur Fabrikation von Krgsiall -Eis

und Herstellung von kaltem Wasser,
Mineralwasser -Apparate

zur Erzeugung aller mousfirenden Getränke.

Vaass & :Littmann , I lalle a/ ^ .
Arämiirt auf allen « roßen Ausstellungen.

Jllustrirte Preisverzeichnisse gratis . 447

Billigste
t e l t g - s ch i « t e.

Krankenfahrstühte
aus Korbgestecht, Holz und Eisen , gepolstert und ungepolstert , mit
und ohne Gummibekleidung , für Salon und Straße ; Fußtheil und
Rücklehne für jede Lage verstellbar . Höchst solides Fabrikat in
einfacher wie elegantester Ausstattung unter Garantie . Preise von
JL  36 —175. Reich ausgestattete , illuftrirte Preiscourante auf Ver¬
langen gratis und franko.

Dresdner Kranke,ifahrslrrhl -Fabrik 372
G . E . Höfgen , Dresden - N.

nmpenD
für h&asliehe und öffentliche Zwecke, Land-

t | | wirthschaft, Bauten und Industrie.
iäa Man * Anwendung der Bower-Barff-Daumesnil-

livU . Patent-Ino.xydations-Verfahren.
W Inoxydirte Pumpen sind

i MT vor Rost geschützt.
Ausschliessliche Fabrikation inoxydirter Pumpen
in Deutschland , Oesterreich -Üngarn , Belgien durch die

Commandit-Gesellschaft für Pumpen-& Maschinen-
Fabrikation W. GARVENS,

Hannover.
Berlin , W., Mauerstrasse 61/62.
Wien , I., Wallfischgasse 11.
Antwerpen , Rue d’Artevelde 17.

Zu beziehen durch alle resp. Maschinen-, Eisenwaaren-
etc. Handlungen, technischen u. Wasserleitungs-Geschäfte,
Brunnenbau-Unternehmer etc. Man verlange ausdrücklich

Garvens ’ inoxydirte Pumpen.

10 °/o Provision 10%
Agenten u. Reisende f. Kaffee a . Private
suchen Emil Schmidt & (io . , tiamdarg.

J BRANDT&G.WvNAWROCKI
/TYV besorgenScverwerthen

ißjATENTEI L*7 / in  allen , Lä ndern

Migraine (Kovskolik >. Epilepsie (Krampfe ).
Nerven -, Haut - und RdeuniatismuSleiden u.
heilt nach bewährter Methode sicher. Honorar

I wird einein Jeden nach deffen Vermögensnm-
siänden zu bestinimen selbst überlasten . Näheres
I» meiner Broschüren „Wegweiser zur Erhal¬
tung und Wiedererlangung dar Gesundheit " ,
wird geg. Einsendung »an io Psg . Porto
gratis versandt . Dr . med . Zkjper (approbirt

i im Auslandes . Berlin . Friedrichstr . Nr . llö.

^ianinos
lartiflem

Etablirt 1843.Julius Gertig,
etablirt Ferdinand Gertig 1833.

Fonds- und Lotterie-Geschäfte,
Hamburg.

Referenz die Börse seit 1843.
Devise : „Und wiederum hat man hei

Gertigs Glück !“ — Prospekte gratis und
franko . Gewinnzahlung in Baar , nicht
in Loosen ! — Agenten Rabatt!

Börsenspekulation ausgeschlossen.

FrieW's
GeraWlter,

Patent 12,394.
ist zu empfehlen Damen,
Herren und Kindern,
welche gebückt gehen und
denen an fchöncrHaltung
gelegen. Bestellungen
ist der Körperumfang
unter den Armen und
der Betrag beizufügen.
Preis 7*/, Mark : für

Kinder 6*/a Mark.
Friedrich Friedrich,

Braunschweig.

simal pramiirt mit ersten Preisen.
V ioliuen,

sf wie alle sonstig . Streich -Instrumente,
Stamme Violine z. Studiren (Patent ),
Zithern in allen Formen. Guitarren
u. Blas -Instrumente . Schulen z. allen
Instr . Reparaturatelier . Billige Preise.
Empfehl . vonWilhelmj , Sarasate u. v. A.
Ausf . Preiscourante werden eratis freo.
zugesandt . Gebrüder WollT,

Instrumenten ! abnk.  Krp nzna eh ,

BERLINS
VZfvVeMjz .xtjev SrvAZ 'f

Stottern ! 270
wird brieflich geheilt . Anfr . m . Ret .-Marke an
Arthur Heimerdinger , Strassbarg i. E.

Coinplette 1 HU.tr . lange Ff 'eijen
mit echtem Weichselrohr , weit
febohrt. Dutzend 18 JL, hochfein4 JL, halblange 16 JL,  Briloner
12 JL  Probe i/a Dntzd . wird abgeg.
Nicht Conv .zurückg .Illust .Preisl .fr.

M. Schreiber’* Pfeifenfabrik
Düsseldorf.

Ein Wort an Alle,
die Französisch , Englisch , Italie-
nisc h , Span isch oder Russisch wirklich

sprechen lernen wollen.
Gratis und franko zu beziehen durch die

Rosentharsche Verlagshandlung in Leipzig.

in neu kreuzsaitiger Eisenkonstruktion ohne Diskantsteg -Unterbrechung mit großart
Ton und höchster Stimmfestigkeit empfehlen bei ganz soliden Preisen auf Baar und Abzahü

Preiscourante gratis und franco . 401

Hermann Heiser4 Co..

^ Jur : H3urterzeugung
^ ist daS einzig sicherste und reellste Mittel

p»ui Bosse’s Original -Mustaehes -Balsam . '
Erfolg garantirt innerhalb 4—s Wochen. Für die Haut völlig un-

- allst. " schädlich. Atteste werden nicht mehr veröffentlicht . Versandt diskret,
auch gegen Siachnabme Per Dose dl . 2. Sv. Direkt zu beziehen
von Pauk Ko -ffe , Frankfurt a. M „ Schillerstrahe 12. 225

In neuerer Zeit wurden von unseren Koryphäen der medizinischen
Wissenschaft die Rieh . Rrandt scheu Schweizerpillen einer Prumng
unterworien und dieselben snr ebenso sicher wirkend , wie angenehm zu gebrauchen , »ad |
durchaus unschädlich erklärt.
Gegen Kongestionen , Mittel erwiesen . Mlchei
»ichwindeln » fälle , die vorzüglichsten Eige"'

Unreines Rlnt . schosten in sich »eren -gt.
Appcf lf losixhert , Dieß sind denn auch k

Verstopfnns , Gründe , aus WelchenI
Ultlrnngen . I . eher - KqH ^ DDs ^ B Weltruf der Rich. Brandt

dfc Gallcideideu . , „ « , scheu Schweizerpillen v»
11 äI » orrhoulcn , MEW bastrt . Der billige PW

überhauvt gegen Per . von Mk . I . pro Dole os*
daunngs - nnd Unterleibs - •- - - Hhm chen dieselben 2 eder>na^
ilörunaen baden sich die zugänglich , doch achte

Rieh . Brandt' ü^ eh daraus , sie ächten im»
Schweizerpillen Brandt 'schenSchweizern"

in unzähligen Fällen de- zu erhalten , welche aus w I
währt und als dasjenige Dose ein Etiquett,
obige Abbildung zeigt , tragen . Zn haben in den meisten Apotheken d ®£
In - nnd Auslandes , u. 91. : Rerlin : Strantzapotheke . Einbornapotheke ; h *- ri
lan : ApothekerI ) r. Weißstein : t ' iiln : Einhornapotheke ; Dresden : Mohrenapmd -f. 1» . _ .. . ■■- 1. — —. _ iw n - i . HannoV er  l

Hoher Markt 12 ; Schweiz : Gienf : Apotheker A. Sanier.

Der Vssanxs - XoinIlLer.
Ausgswählts CoapJets , Duette , Solo-

scenen etc. mit Pianoforte-Begleitung.
19 Bände (Bd. 18 u . 19 neu ) ä 1 Mk.

Inhaltsverzeichnis gratis u . franko.
Leipzig ;. C . A . Koch ’s Verlag.

HE NBESITZE

Stotterern
wird die Heilanstalt von 39'

8. u. Fr. Kreutzer, Koltocki. Ifl
warm empfohlen . Näheres s. Prosp.

Cnrl  Schllenmann , ■
Gartenan«stattungsgeschäft I
Mainz offerirt franco u. gratis» j
illnstr. Preiscourant, -  Agenten

IAA verschiedene, garantirt ecbte ^\l)l) ke„. z. B.»eghpten, Anitt-ltt»'-
ivv  naba , Eap , Ceylon, Jmnla °°. ^
nien, Türkei u. s. w. nur
f ercklnnnck Springer in Patmala

V Wandwurm mit Kopf , ”
bd Spul - u . Madeuwürmer beseitigt
V nach eigner glänzend bewährter Methode kA^ Uli,, ptoljrmann, Nosseni. Zatzlrn. fi

Spezialität.

Din terlsder- Galvanische « ieders » » «« ,«, i» .... r- r -w °S«urnnUn ..Uever^
Lm -elstinten empsehle v. 28 JL  an u. Garantie . un ' « -n2 °uAK .Ker
Umtausch 6 Wachen . Illnstr . Preisliste franea . Meer " und .^ llttftrirtc Kl -»

Nilh . Peking, WaffenfaSrikant
in Dahme d. Berlin . 428

strationen werden fortwährend Zum
I« Pf . pr . Quadrat -Eentimet -r abg-b ,Staitgart. Deutsche

Romane von Georg Ebers.
Deutsche Verlags-Anstalt(vormals Eduard Ballberger)

ln Stuttgart und Leipzig.

Eine ägyptische Königstochter.  Elfte Auflage. 3 Bände. M. 15. — t Tarda.  Zehnte Auflage. 3 Bände. M*
Die Schwestern.  Vierzehnte Auflage. M. 7. — Der Kaiser.  Zehnte Auflage. 2 Bände. M. 12. —
Elfte Auflage. M. 7. — Die Erau Bilrgemeisterin.  Zwölfte Auflage. M. 7. — Ein Wort.  Elfte Auflage-
Eine Frage.  Idyll . Dritte Auflage. M. 5. Sämmtlich in feinem OrigincU-Einband.  Lieblingsbücher der deutschen

Druck und Verlag der Dentscheu Verlags -Anstalt (vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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